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Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

 

23. Mai. Französische Angriffe an der Straße Bis-Umne-
Lens und bei der·Loretto-Höhe werden abgeschlagen. Bei
Neuville gehen wir vor unb machen Gefangene, im Priester-
walde weisen wir einen ieindlichen Vorstoß zurück. —- Jn
Nordvolen wird der russische Nordflügel bei Szawle ge- «
schlagen. ie Unsern machen 1600 Gefangene und sieben
Maschinengewehre. »An der Dubissa werden 1000 Riissen
gefangen. —- ·Jn Sudpolen gerieten in den Gefechten der
letzten Tage im Berglande von Kielce 30 russiscbe Offiziere
und« 6300 Mann in Gefangenschaft. — Bei Sed il Babr
an ber Dardaciellenfront werfen die türkischen Truvpen
den aiigreifenden Feind zurück, der allein 2000 Tote zurück-
läßt. Mehrere engluche sBanaerfcbitfe‘"tverben beschädigt.

24. Mai. Italien hat die Kriegserklärung an Osterreich-
Ungarn uberreicht und erklärt, sich von heute ab im Kriegs-
zustand mit der Donaiimonarchie zu befinden. — Auf dem
westlichen Kriegsschauplaz erleiden die Engländer unb
Franzosen schwere Verluste bei vergeblichen Angriffen. ——
Meldung, daß« das ruttische Linienschiff »Panteleiinon'«
(früher »Potemkin«)»durch ein türkisches Unterseehoot ver-
senkt wurde. —- »Krafte der österreichitch-uiigarischen Flotte
greifen die» Oftkuste Italiens von Venedig bis Barletta an.
Aus Venedig wer-den »durch österreichische Flieger Bomben
geworfen starke Beschadigungen an Bahnhof und Militäw
bauten dadurch angerichtet. »Im Kanal von Porto Corlini
entwickelt sich»zwiichen italienischen Landtruppen und ein-
gedruiigenen osterreichischen Kriegsfahrzeugen ein Gefecht,
bei dem die Jtalieiier starke Verluste haben. Jn Rimini,
Senigallia, Ancona usw. wird großer Schaden durch die
österreichische Beschießung angerichtet. Der italienische Zer-
stölrer »Turbine« wird in Brand-geschossen und muß sich ser-
ge en.

25. Mai. Jn Flandern geht unser Angriff in Richtung
Ypern vorwärts. Wir machen einige Hundert Gefangene
und erbeuten Maichinengewehre Feindliche Angriffsver-
suche ersticken in unserm Feuer. —- Jn Nordpolen schlagen
die Uns-ern an der Dubissa die entgegenstehenden Rufsen
und werfen sie Über den eFluß. Gegen 2300 Gefangene und
fünf Maschineiigewehre werden erbeutet. Weiter südlich
haben die Russeii bei vergeblichen Angriffen ungeniein
blutige Verlufte. — Jn Galizien nimmt die Armee des
Generaloberst v. Mackensen die Offensive nördlich Przenihil
erneut auf. Eine Anzahl starkbetestigter Orte wird Im
Sturm genommen. Uber 21000 Rassen, darunter 153 Ost-
ziere, 39 Geschiitze, 40 Maschiiiengewehre iallen in unsere
Hand. Außerdem haben die Rassen außerordentlich starke
Verluste. —- Südöstlich von Przcnmsl geben die österreichuchs
ungarischen Truppen erfolgten-h ori.
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Der Kampf um die Hdrta.
Sonninos »Blick in die Zukunft«. »

Es ist interessant, einmal die rein wirtschaftltckleft1
Gründe zu untersuchen, die Italien veranlaßt haben, die

ganze Adriaküste von OsterreichsUngarn zu fordern. Daß

Jtalien den Augenblick gekommen glaubt. um sich zUV VDV«
macht auf dem westlichen Balkan zu machen, ist befannt;
aber die von dem früheren Finaiizminister Luzzattl be-
kanntgegebenen Forderungen bezwecken mehr: sie wollen

Osterreichs Flotte von der Adria ausschließen. mit anderen

Worten, sie soll einfach aufhören zu existieren. Dabei

leitet die italienischen Staatsmänner, die jetzt das große

VabanauesSpiel eingeleitet haben, nicht nur der Gedanke-

Osterreich politisch zu schwächen, sondern vor allein aueb
wirtschaftlich Die Beherrschung der Adria bringt namltch
ungeheure klingende Gewinne, weshalb man 1a O»U»
großmütig 200 Millionen Lire in Gold als Entschädi-

gung bot

. JU Ofterreich .hat man den wirtschaftlichen Wert der
Adria erst verhältnismäßig spät erkannt. Eigentlich g!“
jetzt -— während des Krieges; denn die ganze Pulte
Jstriens und Dalmatiens bietet einen unvergleichlichen

Reichtum an wohlschmeckenden Fischen. Der Osterreicher

war bislang kein Freund von Seefischen nnd die gUJe
echte österreichische Küche kennt nur wenige Rezeyte fur
tbre Zubereitung. Desto mehr aber wußte seit je der
Jtaliener den Adriafisch zu schätzen. Der (von.einer

englischen Mutter stammende) Sidiiey, der jetzige Minister

des Äußern Sonnino hat 1890 zuerst seine Landsleute auf

den Wert des Adriasifchfanges aufmerksam gemacht. Es

war in dem Jahre, da der jetzige Minister des Außern

als einfacher Abgeordneter im Parlament die Worte

sprach: »Unsere Interessen im Trentino, die eigentlich nur

Gefühlswert haben, sind unbedeutend gegen'eine auf-

richtige Freundschaft Italiens und Osterreichs.«. Die

Jrredintisten waren mit dem Abgeordneten unzufrieden,

und als Sidney Sonnino wenige Tage später im Par-

lament erschien, wurde er von einer Abordnung venezia-

nischer Kaufleute gestellt, die ihn fragte, ob er wie auf das

Trentiiio, auch auf bie Adria verzichten wolle. Damals

antwortete Soniiino. das-. »Jtaliens Fischfang groß genug
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fei, feine Bevölkerung zu ernähren, wer aber in die Zu-
kunft zu blicken vermag, wird die Entwicklung der Dinge
ehen.“

Es war ein Wechsel auf bie Zukunft, den Soiiniiio
jetzt einzulösen gedenkt. Jstriens und Dalmatiens Küsten-
fischerei hat seine Begehrlichkeit gereizt, wie sie vor
25 Jahren bereits die venezianischen Kaufleute reizte.
Die Bewohner des österreichischen Littorale sKüstenlandes)
sind arme Leute, die der Sorge der Beschaffung moderner
Fanggeräte kaum jemals nähertreten können. Jhre Tra-
wackeln sind alt und morsch und können sich kaum weit
in die See wagen,·.sum abgelegenere Fanggründe aufzu-
suchen. Und dennoch, obwohl alle Vorbedingungen einer
rationellen Hochseesischerei fehlen, betrug beispielsweise im
Jahre 1913/14 bie Ausbeute der österreichischen Adria-
sischerei rund 81X2 Millionen Mark, und ein römisches
Blatt rechnete noch im Mai 1914 aus, daß diese Ausbeute
auf das fünffache gebracht werden könne. Weit über die
Hälfte dieser Ausbeute wird an der Küste zu Fisch-
konserven verarbeitet, die —- nach Venedig verkauft werden
und von dort nicht nur nach ganz Jtalien, sondern auch
ins Ausland ausgeführt werden.

Vergeblich ist in österreichischen Jnteressentenkreisen
immer wieder auf die Bedeutung der Adriafischerei ver-
wiesen worden. Man fürchtete an maßgebender Stelle
nicht nur den Mißerfolg im Jnland, wo ja im allgemeinen
vor ausbruch des Krieges wenig Bedarf für Seefische
war, sondern noch mehr die Empfindlichkeit der Italiener,
die natürlich die wirtschaftliche Entwicklung der „uneriöften“
Gebiete«««gijt.jcheelen Augen betrachteten-. Allem Anschein
nach hat der große Krieg hier einen bedeutsamen Wandel
geschaffen. Man weiß wohl, daß die in der ganzen Donau-
monarchie herrschende Fleischteuerung noch lange nach dem
Friedensfchluß, der ja selbst noch in eine unbekannte Ferne
gerückt ist, bestehen bleiben wird. Mit um so größerem
Eifer ist man jetzt bereit gewesen, neben der Pflege der
Süßwasserfischzucht der Hochfeefischerei die Aufmerksam-
keit zu schenken, die sie im Interesse des Volkswohles
beanspruchen darf. -

Die Entwicklung, die die Dinge in Italien genommen
haben, verhindert nun die österreichische Regierung an der
Ausführung ihrer weitgreifenden Pläne. Die Flotten der
Franzosen und Engländer haben bisher in der Adria fast
nichts unternommen, unb in ber Bucht von Cattaro, wo
mehrmals feindliche Kriegsschisfe erschienen, ist der Fisch-
fang trotz alledem wahrgenommen worden, wenn auch
nicht in dem Umfange, wie in Friedenszeiten Jetzt aber,
wo Jtalien sich den Feinden zugesellt hat, dürfte der
österreichische Adriafifchfang aus mannigfachen Gründen
ganz eingestellt werden.

Sonninos Blick in die Zukunft soll sich jetzt ver-
wirklichen. Wie stark man damit rechnet, geht daraus
hervor, daß in Venedig und Bologna vor einigen Tagen
bereits Kommissionen aus Kaufleuten und Sachverständigen
zum ,,Studium des Fischfanges im Littorale« gebildet
worden sind. Jtalien, das bei sich daheim Mannigfaihes
auf wirtschaftlichem und sozialem Gebiet zu ordnen hätt-;
will vor allem die Hochseesischerei in der Adria in großem
Stile betreiben, um mit dem woblschmeckendeniAdriafisch
den Weltmarkt zu erobern. - Es will -—« wir aber hoffen,
daß das Littorale bei Osterreich verbleibt und daß unser
Bundesgenosse bald in der Lage sein wird, zugunsten der
Voltserniihrung der Doppelmonarchie seine Plane hin--

sichtlich der slibriafifcherei zu verwirklichen M. A.—D.

Der Krieg.
Die künstlich aufgepeitfchte Kriegsstimmung im Lande

Upferes achten Gegners« des verräterischeii Jtalien, wird
die·neueste·n deutschen Und österreichischen Generalstabs-
berichte wie ein kaltes Sturzbad der Eriiüchterung emp-
fmben. JU Flandern hat unser Angrifs auf Ypern weitere
ngkliche Fortschritte gemacht, während diefranzösifche
OUFUfWe zwischen Lille und Arras völlig versagte. Die
riijsischen Klilturträger aber, mit denen die entarteten
ROUIFWUkel sich zur« Vernichtung der deutschen Barbaren
Vekbjmdet haben, fühlten wieder einmal empfindlich die
Scharfe des deutschen Schwertes

Schwere russikcbe Niederlagen.
Bei Rossieiiie 2240 Mann, nördlich Przemysl
153 Osfiziere. über 21000 Mann gefangen-: 39 Ge-

schütze, 45 miafrbinengetvebreerbeutet.
Großes Haiiptanarticr, 25."Mai.

chtlichcr Kriegssklsaiiplatz. «

JU Walther“ setzten wir gcftcrn unsere Angrisfe
Richtung chrn fort, erftüriiitcn die Vlaminghcs
gerate, das Schloß nördlikh Wicltjc, die Belle-
waardcchrnic nnd näherten uns Hoogr. Bei diesen
Stömnfen fielen 150 (Gefangene nnd zwei Maschinen-
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MWFMV M nnfere Hand. Südlich Lilruicntiårcsp
zwilchen Ncuve Chapclle nnd Givenchy nnd nördlich
dckEokcttvsHöbc wurden feindliche Teilangriffe
blutig abgewiesen. Bei Neuville kamen indem Graben
bereitgcstellte Sturmtruppen des Feindes durch nnfere
Aktlllemsener nicht zur Entwicklung. In Cambrai
EIZWVU bnrd) den Bouibciiwurf eines französischen
akuter? beim Verlassen des Gottcsdicnftcs fünf
Franzosen getötet nnd zwölf schwer verlegt. Bei St.
Qucutm schaffen wir ein feindlichcs Flugzeng herunter.

tftlirber Siriegtifdmnvlan.
An der Dnbiffa öftlich Rossienie griffen unsere

Truppen gegeiiuberftchcude starke riiffische Kräfte an,
schliigeii sie nnd warfen fie unter empfindlichftcn Ver-
lusten uber deiiFliiß. 2240 Gefangene und 5Mafchineii-
gen-ehre wurden erbeutet. Priester südlich scheiterten
mehrere teilweise fchr heftige ruffifche Angriffe aus
Richtung Eiragola unter grossen blutigen Opfern für
den Gegner.

Südöftlicher Kriegsschaar-law
Die Llrmee des Gciieraloberften von Mackenfen hat

gestern nördlich von Przcniyfl die Offenfivc erneut auf-
genommen. Der Angriff führte wieder an einem vollen
Erfolge. Die stark befestigten Orte Drohojow, Oftrow,
Radhiiiiio,thocko- Wictliii, Makowisko nnd die
Höhen nordwcftlich Bobrowka, sowie öftlich Cetnla
wurden mit ftürincnder Hand genommen. Bisher fielen
·10·.»Z Osstzierc nnd 21 000 Mann als Gefangene, 39 Ge-
irhntze, darunter 9 schwere-, unb mindeftcns 40 Maschinen-
gcwchre den verbündetcn Truppen in die Hände. Die
Rufer erlitten anfzergewöhnlich»hehe«»V-klustc. . . »W-

"Eb‘erft‘e‘ beereßieiiung. Amtlich durch das W.T.B.
««»Wie ber. osterreichische Generalstab zu diesem Bericht

erganzend mitteln... haben die Armeen Puhallo und Boehm-
Ermolli, die sudoftlich Przemysl vorstoßen, unter
erbitterten Kampfeii Raum gewonnen und den Gegner
gegen die Blonia-Niederung zurückgeworer. Der Angriff
wird auf ber ganzen Front fortgesetzt.

Olterreicbs flotte greift an.
Beschießung der italienischen Adriaküfte.

Jn Beherzigung des alten Fechterspruches: »Die beste

Abwehr ist der Hieb« hat die kampfesfrohe österreichisch-

ungarische Flotte sofort nach der italienischen Kriegs-

erklärung die Feindseligkeiten durch einen kühnenVorstoß

gegen die italienische Adriaküste eröffnet. Aus Wien wird

über die günstig verlaufeiien Aktionen, _bie ben. Jtalienerti

schweren Schaden zufügten, der folgende ausfuhrlich amt-
liche Bericht verbreitet: »

Am 24. Mai vor Sonnenaufgang, also genau zwols
Stunden nach der Kriegserklärung seitens Jtaliens,· hat

die k. und k. Flotte gleichzeitig eine Reihe erfolgreicher
Aktionen an der Ostküste Jtaliens von Venedig· bis

Barletta ausgeführt Jn Venedig hat ein Marineflieger

14 Bomben geworfen, im Arsenal einen Brand» erzeugt-
einen Zerstörer stark beschädigt, Bahnhof, Olbehalter und

Haiigars am Lido beworfen.

Kampf zwischen Schiff nnd Schützeiigrabem

Jn den sehr engen Kanal von Porto Corsini war
der Zerstörer ,,Scharfschütze« eingedrungen, bis er” sich

plötzlich unmittelbar neben einem voll besetzten Schutzm-

graben sah. Von der völlig überraschten Betatzung wurde
ein großer Teil niedergeschossen, worauf jedoch drei ganz
versteckte Strandbatterien ein heftiges Feuer »aus» etwa
Zwölszentimeter-Geschützen auf den vor der Kanalmundung

liegenden Kreuzer »Novara« und ,,Torp.edob»oot Sh» er-

öffneten. Letzteres erhielt einen Treffer in die Offiziers-
messe, wobei ein Mann schwer verletzt und das Boot
leck wurde. ,,Novara« führte das Feuergefecht fort,
um dem Zerstörer und dem Torpedoboot aus”: ber miß-
lichen Lage herauszuhelfen, ensilierte den Schutzengraben,

deniolierte eine Kaserne, erhielt aber viele Treffen
Linienschifssleutnant Persich und vier Mann tot, vier
Mann schwer, mehrere leicht verwundet. Aber die«Ver-
lufte des Feindes sind vielleicht zehn- bis zwanzigmal
schwerer. »Scharsschütze« kam vollkommen unversehrt
davon, ,,Topedoboot 80“ mit Lecktuch nach. Pola. JU
Rimini wurden vom Panzerkreuzer »St. Georg« Bahn-
hof und Brücke beschaffen. Jn Senigallia wurden von
6.932.6- „Brinvi“ Eisenbahnbrücke, Wasserstka- Hasen-
anlage, Stationsgebäude unb ein Zug detnoliert, letztere
zwei und ein nahegelegenes Gebäude verbrannten. Jn
Ancona ivurden vom Gros der Flotte alte
Befestigungen, das Artillerie- und Kaoallerielager-
Jdie Werften, elektrische Zentrale,. Ba·hnhof, Gasometer-
Petroleumdepot, Seinaphor und Radiostation beschafer
und durch abirreiide Geschosse und Brande ein ungeheuren
Schaden angerichtet. Zwei Dampfer im Haer tvurben
vertenkt und der auf der Werft neugebaute, der schon sur
den Stapellauf fast klar war, demoliert. Widerstand
wurde nur von einer leichten Batterie und einigen
Maschineiigewehren gegen zwei Zerstorergeleistet Jn
dem einzigen modernen Fort ...Lllfredo Savio« stand zwar



bei Beginn der Beschießung die Besatzung an den Ge-

-schützen, aber zivei unserer im richtigeirAugeiibhch er-
scheiiiende Flieger vertrieben sie mit Maschineiigewehrfeuer
lso gründlich, daß sie nicht wieder zuruckkehrten.

Flieget und Lastschiff.

Diese Flieget und ein dritter haben auch die Ballvns
halle in Ehiaravalla landeinwärts uno mehrere mili-
tärische Objekte mit 30 Bomben beworfen. Das Lustschifs
»Citta di Ferrara« wars mehrere Bomben erfolglos gegen
S.M. S. »8rinr)i« und versuchte die abziehende Flotte
anzugreifen, suchte aber schleunigst das Weite, als zwei
Flieger herbeiflogen, die übrigens alle ihre Bomben schon
verworfen hatten. Dasselbe oder ein anderes Lustschifs
war schon eine halbe Stunde nach Mitternacht von der
Flotte auf halbem Wege Pola-Ancona im Gegenkurse ge-
sichtet worden und zweifellos auf dem Wege nach Vola.
Als aber drei es begleitende Fahrzenge vor dem Geschmi-
feuer entflossen kehrte das Lustschifs auch gleich um und
verschwand gegen Nordwest, ohne, wie es scheint, die
Flotte selbst gesehen zu beben.

Ein italienischer Zerstörer genommen.

Die Eisenbahnbrücke über den Potenzafluß wurde
von . M. 6. ,,Radeßkv« beschoisen und beschädigt.
-S. M. 6. ,,Admiral Spann« mit vier Zerstörern beschoß
‚Die Eisenbahnbrücke über den Senarcafluß, die Eisenbahn-
1ation, Lokomotiven, Pumpenhaus usw. in Campv
iarino, DemoIierte den Seinaphor von Tremiti und be-

Eschädigte den von Torre di Mileto. 6. M. 6. »Helgoland«
linit drei Zerstörern beschoß Vieste und Manfredonia
fund stieß bei Barletta aus zwei italienische Zer-
jstörer, die es sofort unter Feuer nahm unD ‚Der:
tfolgte Der eine entkam, der zweite, ,,Turbine«,
;wurde von unseren Zerstörern »Csepel« und »Tatra«
igcgen ,,Pelagosa« abgedriingt und durch einen Granattrefser
lin eine Maschine und einen Kessel lahmgeschossen und
zblieb gestoppt, brennend und sinkend liegen. Er ergab
xsich »Cfepel«, ,,Tatra« und ,,Lika« retteten 35 Mann der Be-
Tsatznng darunter den Kommandaiiten, Gesamtbetailofsizier
sind Maschinenvorstand, und nahmen sie gefangen Das
Rettiingswerk ivurde von zwei von Nordost bis auf 9000
Meter herankommende Schlachtschiffe Typ »Vittorio
Einanuele« und einem Auxiliarkreuzer gestört. Jm darauf-
folgenden Feuergefecht erhielt nur ,,Csepel« einen
rinhedeutendeii Treffer, wobei ein Mann schwer, zwei
Mann leicht verwundet wurden Das Feuer wurde von
»Helgoland« und den Zerstörern anscheinend mit gutem Er-
folg erwidert. Nächste Distanz 8000 Meter. Nach kurzer
Zeit waren unsere Schiffe außer Schußdistanz. Außer
den angegebenen hatte die k. und k. Flotte keinerlei
Verluste.

Das in dem Bericht des Flottenkommandos genannte
Bailetta ist eine Kreishauptstadt in der italienischen Pro-
vinz Bari, südlich des »Sporns« am italienischen ,,Stiefel«
klegen Die Hauptstadt Ancona der gleichnamigen
; rovinz ist eine wichtige Festung unD Kriegs- unD Handels-
gafen Westlich davon liegt Chiaravalle in etwa 6 Kilo-
rietern Entfernung. «

Grenzgeplänhel zu Lande.
Wie der österreichische Generalstab mitteilt, haben an

inzelnen Stellen der Tiroler Grenze kleinere Kämpfe
iattgefunDen. Jm küstenländischen Grenzgebiet hat sich
ialienische Kavallerie beim Grenzort Straisolde gezeigt.
Dieser in ein kleiner österreichischer Ort in der Grafschaft
Goerz. Er liegt südwestlich von der Stadt Gradiska, die
Osterreich bei der angebotenen Neuregelung der Jsonzos
gretize an Italien mitabzutreten gewillt war und nordlich
von Aauilaia. Sollten die Jtaliener die Absicht haben,
hier vorzustoßen, so würden sie ebenso wie in Tirol mit
sehr starken Sperrbefestigungen zu rechnen haben, deren
Niederkämpfung nur unter sehr schweren Opfern moglich
wäre. Ein Eingreifen der italienischen Flotte von See
her bei dem Versuch eines direkten Vormarsches der
Jtaliener in der Richtung Goerz auf Srieft ist nicht so leicht,
wie es sich die italienischen irredentistischen Vhrasendrescher
.in ihren ausschweifenden Träumen vorzustellen pflegen.
Italiens Adriaküste ist sehr langgestreckt und, wie der
gelungene österreichische Vorstoß zeigt, leicht verwundbar.
Die italienische Flotte hat also einen sehr ausgedehnten

_ unD schwierigen Wachtdienst auszuüben Die österreichische
hat an ihrer Heimatküste überall in Hülle und Fülle Ver-
stecke und Schlupfwinkel, hat von den italienischen Dread-
noughts also sehr wenig zu fürchten. Da die Ofterreicher
die völlige Freiheit des Handelns zur See besitzen und
von augenscheinlich starkem Offensivgeist beseelt sind, so
dürften italienische Heeresbewegungen in unmittelbarer
Nähe der Küste durch Angriffe österreichischer Kriegsschifse
äußerst gefährdet erscheinen.

Zwieih 25. Plai.

Der österreichische Generalstab teilt weiter mit: Jm
Südwesten sind an der Tiroler und Kärntner Grenze da
und dort - kleinere feindliche Abteilungen hauptsächlich
nimm, über die Grenze vorgegangen Wo sie auf unsere
iStellungen stießen und angeschosfen wurden, kehrten
ie um.

Der »nichtstviirdigste aller Feinde«.

Aus dem österreichischen Kriegspresseauartier wird
gemeldet: Über 30 Jahre mit OsterreichsUngarns Wehr-
macht verbündet, fällt uns Ietzt die italienische Armee und
Flotte in den Rücken. Seit Beginn des europäischen
Krieges hat Jtalien seine Rüstungen gegen uns be-
schleunigt, in Venetien unD in Der an unser Gebiet an-
schließenden Grenzzone militärische Maßnahmen getroffen,
Die mit dem Bundesverhältnis wenig in Einklang zu
bringen waren. Dieses Verhalten mußte nach den bis-
herigen Erfahrungen mit unserem Berbündeten ernste
Bedenken erwecken Der Gedanke. Jtalien könnte,
Der Ehre vergessend, in das Lager unserer Feinde
übergehen, war nicht mehr von der Hand zu weisen. Als
dann im Frühjahr immer deutlicher wurde, daß die
italienische Heeresleitnng einen verräterischen Angriff aus
unsere mit den Hauptkrasten gegen die russische Übermacht
kämpfenden Armeen vorbereite und Truppen im Grenz-
gebiet zusammenzog, mußte man sich entschließen, Maß-
nahmen zu treffen, um einem derartigen Überfall zu be-
gegnen Die Grenzzom gegen Jtalien wurde für einen
möglichen Kampf vorbereitet Ungeachtet der drohenden
Gefahr im Südwesten sind die Operationen gegen Rußland
mit ganzer Kraft fortgesetzt worden, und hierdurch konnte
noch in diesem Monat der große Erfolg in West- unD
Mittelgalizien erzielt werden. Jetzt, wo der schmähliche
Verrat des Bundesgenossen zur Tatsache geworden ist,
werden Deutschlands und OsterreichzUngarns kampf- und
iieggewohnte Truppen dein nichtswürdigsten aller Feinde
tu begegnen wissen.

lpreß« meIDet‚ daß starke österreichische 
 

Erfolg eines türkil‘eben Gnterl‘eeboote.
ToLrlpedierung des russischeii Panzers «Panteleimon«.

thener Blätter berichteten,daß das riifsi '‚ßanteiennonf‘ gesunken sei. Nähere AiixcikdebxianthflcthnfjXII sseikteadlgslzikiolgstnoikh MisEtrauen in die Meldung. Jetzt
an nov ' ' '

von dort am 25. Mai beriikeitetksmtllch beftatrgt. Es nnrD
Die Nachricht vom Verluste des Panzerschisfes der

russischen Flotte im Schwarzen Meer »Vanteleimon«
war bis ietzt nur.aus ausländischen Telegrammen be-
kannt. Nun erst wird hier amtlich mitgeteilt, daß dieses
Panzerschiff von einem türkischen Unterseeboot versenkt
sokdssn Dm. DIE» Surfei hat das Vorhandensein dieses
n es es Hofes biska verheimlicht solange nicht ein

Ergebnis seiner Tatigkeit bekannt war. .-.-...-..·-.......-
Der »Panteleimon« war ein Linienschifs von 12 800

Sonnen mit 741 Mann Friedensbesatzung Er hieß
früher »Potemkin« und ist bekannt durch die Teilnahme
an Den blutigen Meutereien in Odessa und Sebastopol.
Der Führer der Meuterer, Leutnant Schmidh hatte seine
Flagge auf ihm gesetzt. —-— Die Türken konnen bei einem
solchen Erfolge den Verlust des 25 Jahre alten Kanonen-
bootes »Velenki Deria«, das durch ein englisches Untersee-
boot an den Dardanellen versenkt wurde, mit Ruhe hin-
nehmen, um so mehr, als dabei nur zwei Tote zu beklagen
waren. Die englische Flotte erlitt auch sonst vor Sed il
Bahr schweren Schaden. Ein Paiizerschiff v»om« Tvp
,,Majestic« mußte sich mit vier bösen Treffern zuruckziehene
auch ein Schiff vom Tvp »Vengeance« wurde von zwei
Graiiateii schwer getroffen.

Englische Niederlage bei Sed il Bahr.
Die englische Flotte hatte bei einem sehr starken An-

griff Der Landungstruppen bei Sed il Bahr mitgewirkt
Die türtisrhen Truppen wiefeii den Ansturm des Feindes,
der sich kaum an Der Küste zu halten vermochte, voll-
ständig zui«üi·k. Der Feind ließ mehr als 2000 Tote auf
Dem verlassenen Teil des Schlachtfeldes. Außerdem er-
beuieten die Türken ein Maschinengewehr. Während des
Kampfes stürzte ein durch türkisches Feuer beschädigtes
seindliches Flugzeug ins Meer. Die Türken hatten im
neunstündigen Kampfe nur 43 Tote und 420 Verwundete.

kleine Kriegepoft.
Pettin, 25. Mai. Nach einer Mitteilung aus dein

deiitichen Großen Hauptauartier finden sich allein an in
Listen geführten russischen Gefangenen in Deutsch-
land 5261 Ofsiziere, 580 000 Mann, in Osterreich 1900 Offi-
ziere, 360 000 Mann, insgesaint 7161 Ossiziere. 890000 Mann.
Dazu kommen noch mindestens 140000 Mann aus den
letzten Kämpfen

{antworten 25. Mai. Kaiser Wilhelm hat dem General
v. Emniich in Anerkennung feiner Verdienste auf Dein
galiz·ischen Kriegsschauplatz das Eichenlaub zu dem bei
Lüttich erworbenen Orden Pour le merite verliehen —
General der Jnfanterie v. Franeois erhielt den Orden Pour
le miårite.

Paris- 25. Mai. General d’Amade ist hier ein-
getroffen. Er wurde vom Kriegsminister Millerand
empfangen.

London, 25. Mai. Die neueste Verlustliste gibt die
Verluste an Ofsizieren auf 320, an Unteroffizieren und
Mazinschaften auf 3450 an. darunter fast 500 vom Linien-
schift .Goliath«.

 

 

Der gute Kamerad.
- .. lGereimtes Zeitbild.)

Ich batt’ einen Kameraden,
Der war ein Erzbandit; · «
Die Trommel schlug zum Streite,
Er drückte sich beiseite — s; .j
Und tat zunächst nicht mit. . - '-

,«»»» Wo Kugeln um mich flogen, ·
Da ließ er mich allein, — - ·

« .. ... » Tat dann den Degen zücken
Und fiel mir in den Rücken
Und stellte mir ein Bein

Wer wird die Hand noch reichen
Dem Schuft am Apennin? —- — —-
Herr Bruder, komm, wir müssen
Am schurkischen Gewissen

. Ein Strafgericht vollzieh’nt

Letzte Nachrichten
Der Krieg mit Italien

S. 11. Amsterdam, 26. Mai. »Dain Chro-
nicle« mesldet aus Genf, daß die ersten Feindselig-
keiten vorgestern, 2 Uhr morgens, begonnen wurden,
als öfterreichisch-ungarifche Artillerie vorgeschobene ita-
lienische Stellungen an der Etfch beschoß, wobei die
Jtaliener das Feuer erwiderten Die Zivilbevölkerung
der italienischen Etfchdörfer flüchtete.

T.U. Rotterdam, 26. Maik »Daily Ex-
Streitkräfte im

Trentino zusammengezogen seien wo sie starke Lauf-
gräben inne haben Die feindliche Hauptmacht befindet
sich eine halbe Meile gegenüber den Oefterreichern
Ihre Gefchütze seien auf den 900 Fuß hohen Stell-
viopaß in Position gebracht.

S. 111. Kopenhagen, 26. Mai. Pariser
Blätter lassen sich aus Lugano melden, daß Oester-
reicher zwei Etfchbrücken gefprengt und zwei Kilo-
meter Eisenbahn bei Borghetto zerstört haben Die
Truppen stehen in starken Befestigusngen »Man glaubt,
daß die Jtaliener zuerst im Jfonzotal die Offensive
ergreifen werden Möglich ist auch, daß der slingriif

-Italiens in der Herzegowina erfolgen wird.
S. 11. Lugano, 26. Mai. Sieben seit ge-

raumer Zeit im Hafen von Genua liegende österrei-
chisch-unagrische Handelsdampfer sind sofort nach er-
folgter Kriegserklärung von den Hafenbehörden be-
fchlagnahmt und deren gesamte Mannfchaft gefangen
gesetzt worden

T.U. Genf, 26. Mai. Havas meldet aus
Rom: Der Kriegszustand werde auf ganz Italien aus-
gedehnt, augenscheinlich, um die Friedensbeivegnng
gänzlich zu unterdrücken

Vom Fürst Bülom

S. 11. Berlin, 26. Maii Der Korrespondent
des ,,B.T« meldet aus Lugano: Wie ich gemeldet

I

 

habe, sagte mir Fürst Bülow bei der Abfahrt von
Lugano, daß die Abreise glatt und ohne einen feind-
lichen Zwischenfall von ftatten gegangen fei. Jm
Verlaufe des Gefprächs, das ich mit dem Fürsten
Bülow im Zuge auf der Fahrt von Ehiasfo hierher
hatte, erinnerte ich den Fürsten Daran, daß er doch
in letzter Zeit eine Verständigung mit Italien für
möglich gehalten habe. Er habe mir fogar.vor einigen
JsWochen noch gesagt, es gilt den Kopf hochzuhalten
Noch ist nicht alles verloren, noch habe ich die Hoff-
nung nicht ganz aufgegeben.

Der Fürst hatte scharfe Worte gegen die italie-
nischen Minister, hält aber das Volk im ganzen und
großen irregeleitet und warnt davor, Regierung und
Volk in einen Topf zu werfen. Die Zeit knniie viel-
leicht einmal kommen, wo die Mäßigung eine künf-
tige Wiederverständigung erleichtern werde. Auch Der.
Botschaftsrat von Hindenburg und die übrigen Her-
ren der Botschaft lobten Die vollkommen höflich-.- Onl-
tung der Bevölkerung Der von Italien gestellte
Luxuszug geht nur bis Schaffhaufen, wo den Fürsten
ein deutscher Zug erwartet.

Die Ankunft in Berlin erfolgte heute vormittag
Aus dein Osten

wb. Wien , 25. Mai. Jn Mittelgalizien griffen
die verbündeten Armeen an der ganz-en "grau: von
Sieniawa bis zum obersten Dnjeftr starke ruffische
Kräfte an. Die Armee des Generalobersten von kristal-
kensen, in deren Verband das österreichisch-ungarische
6. Korps kämpft, hat Radymno genommen und ist
östlich und füdöstlsich dieser Stadt gegen den Jan
vorgedrungen Der Feind, der durch zahlreiche Lin-
griffe das verlorene Terrain zurückzuerobern versuchte
ist überall geworfen, verlor an 21000 Gefangene, fis--
Gefchütze und über 40 Maschinengewehre.

Die Armeen Puhallo und Boehm-Ermolli, die
füdöstlich vorftoßen, haben unter erbitterten Kämpfen
Raum gewonnen und den Gegner über die Blonia-—
niederung zurückgeworfen Der ”Eingriff wird auf Der
ganzen Front fortgesetzt

Die sonstige Lage auf dem nordiveftlicheiiKrieg3-
schauvlatz hat sich nicht geändert

Jm Südwesten sind an der Tiroler und Kärntner
Grenze da und ort kleinere feindliche Abteilungen
hauptsächlich Alpini, über die Grenze vorgedrungen,
bis sie auf unsere Stellungen stießen und angeschafer
wurden, woran sie umkehrten -

Der Stellvertreter Des Chef-O Des (ösneraiftabe-s
v. H ö f e r ‚ Feldmarsctkaslle-utnawi.

T.U. Budapest, 26. Mai. ,,Az En-« meldet:
Der Druck unserer Truppen auf Die rufsischen Stel-
langen auf der Przemysl-——Grodeker Frvnt äußert sich
durch fortwährendes Raumgewinnen immer wirkungs-
voller Während hier der Kampf schon in die Ge-
gend von Moscisla vorgetragen wird, bar Die Ein-
tkreifungsarmee die Belagerung von Przemysl begon-
nen Unsere stehen schon auf Artilleriefchußweite von
der Eisenbahn, die die einzige Verbindung der in der
Festung zurückgebliebenen Armee mit Leach-eint bildet
und rücken unaufhaltsam weiter vor. Die Ruser ha-
ben auf den Trümmern der zerstörten Beseitigungen
neue Feldschanzen gebaut, in Denen fie ihre Feld-
geschütze unterbrachten Sie haben ferner Truppen-
verstärkungen mit Artillerie aus Lemberg herangezo-
gen. Das Artillerievorspiel eines konzentrifchen An-
griffs hat begonnen. Jm übrigen beschießen die Ge-
schütze die Ruinen unserer eigenen Forts.

Die Verse-eilen
wb. Konstantinopel, 25. Mai. Daseng-

lifche Linienschiff ,,Triumph« ist heute nachmittag im
Golf von Saros torpediertworden und gesunken Die
Bemannung betrug 750 Mann

politische Rundfcbau. ‚
Deutl’chee Reich. - J

si- Am 25. Mai vollendete König Friedrich August lll.
von Sachsen das ·50. Lebensjahr. Jn einem Erlaß
hatte der König angeordnet, daß keine der sonst üblichen
Feiern stattfinden sollte. Dagegen empfahl der Erlaß in
Anerkennung des bisher Geleisteten fortdauernde tatkräftige
Förderung solcher Werke, die der Heilung der durch den
Krieg geschlagenen Wunden Dienen. Mit meinem ganzen
Volke, heißt es. weiter in dem Erlaß, weiß ich mich, wie
immer so auch lebt, in Dem unerschütterlichen Entschlusse
eins, durchzuhalten um jeden Preis bis zum entscheidenden
Siege und zum ehrenvollen dauernden Frieden. —- Die
Nordd. Allg. Ztg. würdigt den Geburtstag des Königs
und sagt u. a.: Nicht nur in Sachsen, in ganz Deutschland
wird des Monarchen in dem dankbaren Bewußtsein ge-
dacht werden« daß König Friedrich August im Frieden wie
im Kriege stets ein treuer Mitarbeiter der hohen Bek-
bündeten im Dienste des Reichswohls gewesen ist. Möge
seiner Regierung auch furderhiu Glück und reicher Segen
beschieden fein.

»s- Dieiistag nachniittag verlangte der italienische Bot-
.rbafter Bollati im Berliner Ausivärtigen Amt seine
Bäue. Diese iviirden dem Botschaster alsbald zugestellt
Er war von Roin zu seinem Vorgehen aufgefordert
vordem da der deutiche Botschafter Fürst o. Büloiv feine
Birne gefordert nnd erhalten habe. Eine formelle Kriegs-
krklciriing bedeutet dieser Abbruch zunächst nicht. Die
talieuische Regierung läßt vielmehr verlauten, daß ihrer-
sits eme .firtegäerflarnng an Deutschland nicht beabsichtigt
ei. — Was allerdings wohl nichts zu bedeuten hat.

+ Falsehe Nachrichten über die Ausinahliing der
Getreidcvorräie gingen durch die Presse. Der Reichs-
konimissar für Brotversorgung teilt Demgegenüber mit,
daß die Kriegsgetreidegesellschaft im Einverständnis mit
ihm willens ist, mit der Ausmahliing von Getreide so
schnell wie möglich fortzufahren, um die Kleie den Vieh-
besivern tunlichst bald verfügbar zu machen. Es muß
aber im Auge behalten werben, daß die Mehlbestände zur-
zeit schon recht groß sind, und daß die Nachrichten der
Revisoren der Mehlbestände über deren Haltbarkeit zu
großer Vorsicht mahnen. Die erste Forderung muß
bleiben, Der Bevölkerung bis zum Schluß des Erntejahres
gesundes Mehl zu erhalten.
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‚+ Der Vorstand des deutschen Städtetages sorniulierte
seine Stellungnahme znr Brot- nnd Mehlbeschassiing
wie folgt: »Die vorn Deutschen Landwirtschastsrat vor-
geschlagene Reuorganisation der Brot« und Mehlbeschaffung
sur das deutsche Volk is unannehmbar, weil sie das
Schwergewicht aller Ents eidungen in die Getreide er-
zeugenden Kommunalverbände und in eine völlig unter
landwirtschaftlicher Leitung stehende »Zentralausgleichsstelle«
legt. Wenn dieser Zentralausgleichsslelle die Funktionen
der Reichsverteilungsstelle, besonders die Zumessung der
fBrotportivn und sogar Funktionen des Bundesrates,
nämlich die Festsetzung des Ausmahlensverhältnisses beim
Getreide, zugedacht werden, wenn weiter die Kriegs-
getreidegesellschaft beseitigt werden soll, so wird ver-
kannt, daß die Sicherstellung der notweiidigsteii
Nahrungsmittel eine gemeinsame Angelegenheit des
deutschen Volkes ist. Die deutschen Städte, die in
bpferwilligster Weise bei der Gründung der Kriegs-
getreidegesellschaft mitgewirkt haben, müssen die Aufrecht-
erhaltung des Grundgedankens verlangen, wonach Kon-
siiinenten und Prodiizenten in gerechter und gleicher Weise
bedacht werden. Dazu ist erstens erforderlich, daß die
Städte und die Konsumenten bei der Organisation der
städtischen Brotversorgung einen Maß und Richtung
sgebenden Einfluß behalten und nicht von den landwirt-
schrstlichen Interessenten beiseite geschoben werden. Dazu
ist zweitens erforderlich, daß die Konsumenten nicht durch
Einführung des sogenannten Landlieferungsgrundsaßes
lLieferung des Getreides durch die erzeugenden Kommunab
verbäiide selbst) von der Auswahl des Kaufgegenftandes
ausgeschlossen und auf die Vermittlung der die Produzenten
Vertretenden Verbäiide verwiesen werden. Nur wenn an
diesen beiden Grundgedanken festgehalten wird, dürfen die
Städte hoffen, in Fortsetzung der bisherigen erfolgreichen
Arbeit auch während des nächsten Erntejahres die Brot-
hersorgiing ihrer Einwohner ihrerseits durchführen zu
.vnuen.“

jtalien.

x Die Abreise des deutschen außerordentlichen Bot-
schastcrs Fürsten Biilow von Rom erfolgte Montag
«abend. Mit ihm reiste seine Gemahlin und der preußische
Gesaiidte beim Vatikan, Herr v. Niiihlberg, und das
Gesandtschaftspersonal ab.

Mit einem andern Zug fuhren die bayerischen Ge-
sandten bei der Regierung unb bei dem Vatikan ab. Wie
es heißt, wurden die Gesandten beim Heiligen Stuhl des-
halb von ihren Regierungen abberufen, um etwaige Un-
gelegenheiten zu vermeiden. Das Schweizer Politische
Departement hat der Tessiner Regierung mitgeteilt, daß
idie Gesandten Preußens und Bayerns beim Vatikan
während der Kriegsdauer in Lugano Aufenthalt nehmen
werden, unb hat die Regierung ersucht, die erforderlichen
Maßnahmen zu treffen.

China.

x Der Regierung der Vereinigten Staaten scheinen all-
mählich doch ernste Bedenken gegen das japanische Bor-
driiigcii in China auszusteigcin Die Vereinigten Staaten
haben in Peking eine Note überreichen lassen, in der es
heißt, Amerika könne kein Abkommen zwischen China und
Japan nerkennen, das die Vertragsrechte der Vereinigten
Staaten unb ihrer Bürger in China und die politische
und territoriale Iiitegrität Ehinas oder die Politik der
offenen Tür verletze. Eine gleichlautende Note wurde
Japan überreicht. —- Der japanische Minister des Äußern,
Baron Rate, erklärte im Parlament in Beantwortung von
Jntervellationem Die Regierung hat ein Kompromiß
mit China geschlossen, um den Krieg zu verm-iden. Die
Ruckgabe »Kiautschous war beschlossen, ehe die Verhand-
lungefn eroffnet wurden. Keine fremde Macht hatte ein-
-gegri en. ‘

Bus Jn- und Husland.
_ Berlin, 25». Mai. Die nächste Sitzung des Reichstags

pfindet am Freitag. den 28. Mai statt.

·Bcrliu», 25. Mai. Die Taufe der neu
Prinzessin. Tochter des Kronprinzenpaares,
an Berlin statt.

Beisliii,»25.Mai, Der Vorstand des Preußischen Städte-
tagcs hat« sich in einer Eingabe an das Abgeordnetenhaus
nachdrucklieh gegen die Absicht des Abgeordnetenhauses ge-
wandt. wahrend der Kriegszeit das für die Städte so nn-
geinein wichtige unb so viel umstrittene Wohnungsgeletz
weiter zu beraten.

» Leipzig- 25. Mai. Um der großen Not in den deutschen
Siedliingen Galiziens und der Bukowina zu steuern-
bat der Reichskanzler dem Ausschuß für die hilfsbedürftigen
Deutschen Galiziens und der Bukowina in Leipzig 20000
Kronen bewilligt.

Briifsel, «25. Mai. Durch Verordnung des General-
sgpuverneurs in Belgien»voin 22. Mai werden die Fristen
tfnr Proteste und sonstige zur Wahrung des Regresses be-
stimmte Rechtshandlungen bis zum 30. Juni verlängert.
·lEbenso·bleiben die bestehenden Bestimmungen über die
.Zuruckziehung von Bankgutbaben bis zum 30. Juni
-in Kraft.

Lissabon, 25. Mai. Ein· Regierungserlaß beruft den
Konareß auf 26. Mai zu einer außerordentlichen Session:
er wird nur eine Sitzung abhalten. um bie von der e-
gieriing geforderten Maßnahmen einschließlich des von dem
Kabinett Pimento v Castro ausgearbeiteten Wahlgesedcs
anzunehmen

« London, 25. Mai.-» Jn Manchester. Liverpool unb ver-
schiedenen anderen Städten werden die Fleisch erläden
nunmehr nur noch an 3 Tagen in der Woche geöffnet sein.

‚filmen. 25. ·Mai. Das Besinden des Königs von
Griechenland is»t noch immer ernst. Geheiiiirat Kraus aus
Berlin ist zum Konig berufen worden.

Lokales und provinziclics.’
Wicrkblatt für den 27. Wirti.

Sonnenaufgang 3“ ll Monduntergang 2" B
Sonnenuntergang 8°3 ll Mondausgang 656 N.

1564 Reformator Johannes Calvin gest. — 1822 Komponis-
Ionchim Rafs geb. —- 1832 Hambacher Fest auf Schloß Hamback
(lebt Maxburg) bei Neustadt a. d.,Hardt. —— 1833 Theolog Ottr
Zockler geb. — 1835 Philosoph und Theolog Rudolf Seydel geb.
—- 1840 Violinvirtuos Niccold Paganini gest. —- 1857 Malei
Robert v. Haug geb. — 1874 Dichter Richard Schaukal geb. -
1909 Schweizerischer Philosoph Jules Ernest Raville gest.

II Ein billiger Giiöfchrauf. Ein richtiger Eisschrank ist
zwar auch sur einen kleineren Haushalt nicht unerschwings
lich. aber in»den Eisschrank gehört Eis, und die tägliche
Beschaffung einer hinreichenden Menge stellt an den Geld-
beiitel Anforderungen. Wie hilft sichda der »kleine Mann«,
der in diesem Falle wohl eine »kleine Frau« sein dürfte?
sSebr einfach mit einem Eisschrank —- ohne Eis unb Schrankt
Die Natur hat es so weise eingerichtet. daß Wasser, um zu
verdunsten, Warme braucht. Diese Warine»entzieht es seiner
Umgebung, also der Luft oder dem Gefaß. in dem es sich
befindet. Die Folge ist. daß Luft und Gefäß ihre Eigen-
warme verlieren und sich abkühlen. Dieses Gesetz wendet
.man nun in der Küche cm. indem man bie kühl zu lagernden

eborenen
and gestern
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Speisen in einem irdenen Topf unterbringt nnd den Topf
mit einein feuchten Leineiitiich umwickelt. Das ini Tuch
aufgespeicherte Wasser verdunsteh entsteht also dem Topf
seine Wärme nnd damit den in ihm befindlichen Speisen.
Butter wird auf diesem Wege steinhart, Bier und Selters
flaschen überziehen sich mit dem charakteristischen Riederschlage
abgekühlten Wasserdainvses Natürlich muß dafiir Sorge
getragen werden, daßsich die uingebeiide Lust nicht allzusehr
mit Wasser sättigt. weil sie sonst keine weitere Teuchtigkeit
auszunehmen vermag. Frischer Luftzug ist also notig. damit
die gesättigte Luft durch trockene ersetzt wird. Ist das
Wasser genügend verdampft, das Tuch trocken geworben. so
inuß dieses ne« befeiichtet werden. Man kann auch durch
eine entspi«echei.-rVorrichtuiig den Wassergehalt des Tierches
beständig durch einige Tropfen ergangen. so daß das such
nie ganz trocken wird. Dasselbe Prinzip laßt sich auch auf
die Abkühlung ganzer Räume anwenben. Zimmer, in denen
nasse Leinentiicher ausgespannt werden, sind nach kurzer
ZU! Abgekiihlt. Die Wirkung wird noch verstarkt.« wenn das
nasse Tuch wie eine Peitsche ruckweise bewegt wird. Dann
werden die in dem Tuche gelagerten Wasserteilcheii heraus-
geschleudert und einein schnellen Verdunstungsvrozeii aus-
gelebt, der eine rasche Abkühlung der Luft zur Folge hat.

* Wiederum ist der Mehlpreis von der Kriegs-
getreide-Gesellschast herabgesetzt worden. Während
zu Mitte Februar die lRoggenmehlpreise im freien
gen waren, konnte die Kriegsgeireide-Gesellschaft schon
bei ihren ersten Mehlverkäiifen einen Preis von 39
Mark festsetzen, der dann gegen Ende März mit Ab-
stufungen auf 35 Mark unb neuerdings auf 82,?50 M.
erinäßigt wurde-. Vielleicht wird mancher sagen, daß
nach Einführung des Rationensystenis, das jedenEiii-
zelnen auf eine ihm zukommende Brot- oder Mehl-
menge beschränkt, die Festsetzung niedriger Preise et-
was Selbftverftändliches und der ganzen kriegswiri-
schaftlichen sDrganifalicm unseres Bro:get:cide3erkehrs
Entsprechendes sei. Demgegenüber aber ist zu beden-
ken, daß gerade diese Organisation mit ganz unge-
wöhnlichen Vorbedingungen und zum Teil mit Tat-
sachen zu rechnen hatte, die gegenüber dem freien
Verkehr der Friedenszeiten eine Verteuerung der ver-
schiedenen Kosten herbeiführen mußten, aus denen sich
der Mehlpreis zusammensetzt Daß die Kriegsgetreide-
Gesellschaft dennoch in der Lage gewesen ist, dem
deutschen Volke Mehl zu dauernd siiikendeii Preisen
zu liefern, ist ein Zeugnis dafür, daß die Schwierig-
keiten, welche in jener gewaltigen Organisation lagen,
nicht nur überwunden, sondern auch so gemeiftert
wurden, daß die Ver-Feuerung, welche sich aus den
normalen Zuständen des Krieges ergibt, auf das ge-
ringste Maß. beschränkt blieb. Auch im Ausland wird
dieser kriegswirtschaftliche Erfolg Deutschlands seinen
Eindruck nicht verfehlen, ganz besonders auch bei un-
seren Feinden nicht. Sind doch in England in letzter
Zeit die Getreidepreife auf ein Niveau gestiegen, das
ungefähr eine-m Preise von 300 Mark für die Tonne
Weizen entspricht, während der Weizenmehlpreis in
London, der im Juli 1914 25—26 Schilling für den
englischen Sack betrug, heute auf 52 Schilling gestie-
gen ist, was ungefähr 41 Mark für den Doppelzent-
ner bedeutet. So hat das Brotgetreideproblem im
Kriege unsern Gegner auf das Schwerste enttäuscht.
Er selbst ist, nicht zuletzt durch unsere Waffen zur
See, einer seit Jahrzehnten iunbekannten Teueruiig
ausgesetzt; Deutschland aber hat es verstanden, dank
seiner landwirtschaftlichen Tüchtigkeit unb feiner Or-
ganisationskraft die drohenden Gefahren einer Brot-
not zu meistern. Möge diese Tatsache allen Volks-
schichten ein weiterer Ansporn sein, weiter durch
strenge Sparsamkeit das ihrige dazu beizutragen, daß
Deutschland mit voller Sicherheit in das neue Ernte-
jahr hinüber gelangt.

o Erhöhte Briestaxe nach Amerika. Amtlich wird
mitgeteilt: Wegen völliger Unterbrechung des direkten
Schifisverkehrs zwischen Deutschland und den Vereinigten
Staaten von Amerika kommt für Briefe im Verkehr
zwischen beiden Ländern bis auf weiteres die ermäßigte
Brieftaxe nicht mehr zur Anwendung, die Sendungen sind
vielmehr bis zur Wiederaufnahme des regelmäßigen
Dampserverkehrs allgemein den Portosäßen des Weltpost-
vereins unterworfen.

ils Aus dem«Umw«ege über das neutrale Ausland ist von
seindlicher Seite wiederholt der Versuch gemacht worden,
Ansichten deutscher Stadie, namentlich Süd- unb West-
dentschlands durch Buchhandler usw. ausziikaufen. Ge-
wunscht werden besonders solche Bilder (Ansichtskarten),
die sur Stadt»und Umgebung durch ihr besonders auf-
fallendes Geprage kennzeichnend sind, wie Kirchen, Burgen,
anen und andere me die Augen fallende Bauwerk-e.
Offenbar sind diese Bilder dazu bestimmt, feindlichen
Fliegern die Orientierung zu erleichtern. Es muß daher
dringend davor gewarnt werden, diesem Ansuchen Folge
zu geben. Auch wird es sich empfehlen, bei ber Versendung
von Ansichtskarten nach dem Auslande entsprechende Vor-
sicht zu beobachten.

n Sicherung der Felder vor Feuer-. Zur Verbütung
von Getreidebränden durch Funkenauswurf der Lokamotipen
machen die Polizeiverwaltungen mit Rucksicht ans die großts
mögliche Sicherung der Getreideernte alle Besitzer- deren
Grundstücke an Eisenbahnstrecken grenzen. darauf aufmerk-
sam. daß es sich empfiehlt, namentlich bei winbtgem Wetter-
die Felder zu begehen unb zu bencbti en._ Bei etwaigen
Bränden sind unverzüglich die Ortsvoer ebordeir die Bahn-
stationen und die Feuerweheren zu benachrichttgen unb alle
Sicherheitsmaßregeln zu treffen.
D Neue Bestimmungen für poftlagerude Sendungen

Für die Aiishändigung postlagernder Sendungen sind duer
die Generalkommandos einheitliche Bestimmungen man-a
worden. auf bie lebt zu Beginn der Weilt-den ttezev
hingewiesen sei. Hiernach sind posttaoeuide Gent-anwe- den
Empfänger künftig nur auszuhändtgeir wenn er sich set da
Meldung ausweist. Ausweise für _ben Emptas polt-
lagernder Sendungen stellen geht ausschließlich die glotiaeb
behörden aus. Diese Ausweise gelten. auch wenn st- ta-
Bereich eines« anderen Armeekorps ausgestellt sind. St-
inüssen das Lichtbild der zur Abhebung berechtigten Perlen-l
aus neuester Zeit enthalten. Das Lichtbild ist auf ber Ans·
iveistarte auszukleben und amtlich so abzustenipeln, daß des·
Stempel zur Hälfte etwa auf bem Bilde. zur andern Hälfte
auf dein Papier angebracht ist. Postausweiskarten, Post-
lagerkarten und Ausweise anderer Behörden« als der Polizei-
behörden und Ausweise der Nachrichtenofsiziere berechti en
nicht mehr zum Empfang postlagerndcr Sendungen: sie ind
vorkomniendenfalls von »den Postämtern einzuziehen. Es
in verboten. in Gasthofeu Postsenduiigen an Personen
auszubändiaen oder sonst gelangen zu lassen, sofern sie nicht
in heni Gasthof abgestiegen unb polizeilich gemeldet sind.
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U Vogel- und Pslaiizeiisilzutz. Jn einer an die Regierungs-
vräsideiiten gerichteten Verfugung weist der preußische Land-
wirtschaitsminister darauf bin. daß zur Forderung der Volks-
ernährung in diesem Jahre besonderer Wert darauf zu legen
ist, daß die nützlichen Tiere und Pflanzen» geschützt·und die
Schädlinge bekämpft werden. Bei den Vogeln» ist für beide
Maßnahmen die Zeit des Brutgefchafts die wichtigste.
Neben der Zerstörung der Bruten wird den schädlichen
Vögeln am meisten durch die Vernichtung der Weibchen Ab-
bruch getan. ba bann die an sich» bereits in der Mehrzahl
befindlichen Männchen die übrigbleibenden» Weibchen so
beuiiruhigeii, daß diese vielfach nicht zinn Bruteen kommen.
Das gilt in erster Reihe von den Sperlingen, die nicht nur
durch Verzehren erheblicher Getreideniengem sondern auch
durch das Verdräiigen nüß»licher·Hohlenbruter die Land-
wirtschaft schädigen. Schädliche Tiere, wenn sie selten sind,
sollen als Naturdenkmäler geschont werden. Der durch ·sie
angerichtete Schaden kann ihrer geringen Zahl »wegen wirt-
schaftlich nicht ins Gewicht fallen. »Die Vertilgung allen
Raubzeugs ist selbst der Pflege des sagdbaren Wildes nicht
_bienlich. ba ersteres die natürliche Aufgabe hat, kranke »und
schwache, zur Zucht nicht geeignete Stücke« zu beseitigen.
Was den Pflaiizeiischutz aiibetrisft, so ist besonders zu ver-
hüten, bat"; ein etwaiges Auftreten des Kartqffelkafers un-
bemerkt bleibt. Wie der Minister bereits in _femenr Erlasse
vom 27. Juli v. Js. ausgeführt hat, wird sich bei einem
Vergleiche der Größe, Zeichnung und Färbung des ver-
dächtigen Jiisekts mit den Angaben auf ben perlanbten
Plalaten meist ohne zeitraubeiide unb kostspielige »Er-
niitlluiigen feststellen lassen, ob es sich um den ziartosfelkaser
handeln kaun.

 

vaocati e studenti.
len einem Jtalienkenner.)

Die seit langen Jahren heimlich gesäte Saat des
Hasses gegen Osterreich ist in Italien üppig ins Kraut
geschossen. Die Propaganda der Straße hat den be-
sonnenen und ehrlichen Politikern der Apenninhalbinsel
die Zügel aus den Händen gerissen. Der Krieg gegen
Osterreich ist erklärt. Der Staatskarren rollt in wilden
Sprüngen »dem Abgrund zu. Die es vermochten, ihn auf
diese abschussige Bahn zu stoßen, sind in den Kreisen der
sogenannten Intelligenz zu suchen, der wiederum die tiefste
Schicht des Volkes in urteilsloser Freude an Lärm unb
clivben Gefolgschaft leistet. Italienische Blätter, die in
diesem nationalen Tohuwabohii sich noch einen Rest von
Verstand bewahrt haben, machen für das gefährliche Spiel
besonders Avvocati e studenti, die Advokaten Und»
Studenten, verantwortlich.

»In Italien ist die Not der Rechtsanwaltschaft weit
schlimmer als in Deutschland, wo man auch schon seit
langem nach einem Balsam sucht, der die sozialen Wunden
des Standes heilen soll. Wir haben in den Spalten
unserer Presse genügend Gelegenheit gehabt, die Klagen
unserer Anwalte über unziilängliches Einkommen zu ver-
nehmen und allerlei Vorschåäge, wie den numerus claususs
unb die Gebuhrenerhöhung vor uns vorbeiziehen zu lassen.
In Italien ist die Kalamität für die Advokaten aber noch
viel einschneidenden Dort wirft sich ein geradezu erschreck-
licher Prozentsatz der Rechtsbeslissenen auf die Advokatur,
die ·nur einem kleinen Teil der Zunftgenossen ein eines
studierten Mannes würdiges Einkommen erschließt. Die
deutschen Rechtsanwälte, denen die Quelle der Honorare·.
nur schwachlich fließt, machen aus der Not eine
Tugend unb warten auf bessere Seiten. Nicht so bie?
italienischen. Da ihnen ein strenger Ehrbegrisf
des. Standes, ‚wie er in Deutschland herrscht
vollig unbekannt ist, auch unbegreiflich wäre, so suchen sie-
ben mangelnden Einnahmen aus Prozeßoertretungen durch
allerlei Geschaftelhubereien nachzuhelfen, wobei es ihnen
auf die mehr oder weniger große Anrüchigkeit des zu er-
zielenden Geldgewinnes keineswegs ankommt. In dieser
Hinsicht sind sie noch echte Abkömmlinge des römischen
Machthabers, dem der aus der Kloakensteuer gewonnene
Mammon die kuhlgelassene Zensur entlvckte: Nov olet —
das schone Geld riecht nicht, mag es herstammen, woher
es will. Am beliebtesten sind für diese Avvocati ohne
Advokatuvder Unterschlupf in der Iournalistik und die
Unitriebe in der Politik. Ja- sie stellen ihre durch das
juristische Studium noch· verfeinerte und kni· eicher ge-
wordene angeborene Kunst der Rabulistik und ortstecberei
in den von ihnen bedienten oder gar geleiteten Blättern.
unbedenklich in den Dienst der Politik. Unbedenklich, aber
nicht unentgeltlich. Käuslich sind sie alle, diese Advokaten-
Iournalisten, undfihre Feder ist in den letzten Monaten
durch den französischen Botschafter Barrere unb ben eng-
lischen»Rennell Rodds glänzend vergoldet worden.

» Die schillernden und volltönenden Phrasen, mit denen
sie »das französische und englische Gift der öffentlichen
Meinung ihres Landes geschickt einzuflößen verstanden,
wirkten bei der Empfänglichkeit des Italieners für rhes
tarische Floskeln vor allem auf bie Studentenschast. In
einem weiteren Sinne gefaßt als bei uns. Nicht nur die
Studiereiiden ber llniversitäten und technischen Hochschulen,
sondern Ginnnasiasten, Realschüler, Ia sogar die Besucher
der Mittelschulen werden in dem gegen die Jugend flieht-·
als hoflicheii und iiachsichtigen Italien als Studenten be-
zeichnet. unter ben Tausenden, die in Rom, Genua,
Neapel und Mailand in wilden Kravallen das Gebot der
Straße den Regierendeii auferlegten, befanden sich denn
guch·zUttl größten Teil hgldipüchsige Burschen, die einem
deutschen Obertertiaiier an Bildung und Einsicht weit
nachstehen. Aber nicht darauf kommt es in Italien an,
sondern auf die« Kraft _ber Lungen. Und brüllen können
diese Bengels wie Laubsrösche. Wer italienischen Straßen-
larm einmal gehort hat, muß diesem Volke die Palme des
Radaus neidlos zuerkennen. Und diese von gewisseiilosen,
streberischen Advokaten und Iournalisten aufgehetzten
dummen Jungen werden, das ist das Sonderbare, von
Volt und Regierung ernst genommen. Als in Berlin ein
lumetuandiger »Beng.el dem Volkszorn über Italiens
Berrat durch eine Lummelei gegen den italienischen Bot-
schaster Ausdruck geben wollte, ba ftrafte ihn einer
ber Umlteheltden Erwachsenen durch eine knallende
Ohrfeige energisch» ab. In Italien wäre der hoff-
lellgstlle Iungling von einer vor nationaler Ver-
summa rasenden Menge beklatscht und womöglich nach-
geglsmd sein öuchtiger als Beleidiger der edlen italienischen
Jugend und Verräterei an der Volkswürde in Stücke zer-
rufen worben. Diese Kriecherei vor der kreischendeii



Stimme der sogenannten Studentenschaft hat die ita-
lienische Regierung nicht zum kleinsten Teile in das böse
abesuiiische Abenteuer mit hineingerisseu. Baratieri wurde
von iedeiii Sasulsuiigeii als Held und Mehrer des Vater-
landes geprielen, die Ausdehnung der erhthräischen
Kolonie in tausend siiirmischen Versammlungen gefordert.
Als aber am l._ März 1896 bei Adua General Dabvrmida
und viele Tausende unter den Streichen der Abessiiiier
fielen, die Generale Arinioudi und Albertone, sowie der
gefeierte Lberuleutnant Galliano mit 1800 anderen
Osuziereu iiiidMaimschaften gesangengenviniiien wurden,
wobei 50 Gesclsiige verloreiigingen, riefen grade die Studenten
statt« des aiifanglichen Hosianna Plötzlich »Kreuziget
ihii!·' Baratieri«»ivurde verfehmt. Und der Regierung,
die ihm den»abesuuiichen Argonauteiiziig anvertraut hatte,
wurde in wuuen Straizeiikraivallen, bei denen es vielfach
zu Vlutvergieizeii :am, von der akademischen und Schul-
iugend unter ifuhruiig „wahrhaft nationaler“ Advokaten
und Presseleute ein vernichtendes Zeugnis ihres Un-
verstaiides und ihrer Vaterlandsverräterei ausgestellt.
. Sollten die Herren Salaiidra und Sonnino, die sich
Ietzt»Advvkaten und Studenten blindlings in die Arme ge-
worfen haben, nicht in stillen Nächten ein Gespenst gleich
dein von Adiia austauihen sehen? Nur daß es jetzt vom
werben, nicht vom heißen Süden kommen dürfte.

Kr.

Beim schweren Geschütz.
lAus einem Feldpostbrief.)

,,. . . Na ja, sehen Sie, so ist es im Kriegel Glaube
ich heute vormittag dienftfrei zu sein und mich erst nach-
niittags wieder betätigen zu müssen — bunis, werde ich
mitten aus dem Vergnügen des Freiseins herausgerissen,
muß an meinen Zug stürzen und dem Herrn Gegner aller-
hand grobe Sachen an den Kon werfen. Der war natür-
lich auch nicht faul, sagte es seinem „großen Bruder« oou
der schweren Artillerie, der uns ganz wie gestern durch
saftige 15er erfreute, worauf wir ihm Haubitzengemiise
unseres Sich-suesterregiuients vorsetzten —- alle Tage derselbe
Turnus einer fängt an, und nach inid nach tritt hüben
und drüben einer der Biimskdvfe nach dem anderen auf
die Bühne «- es wird eine Knallerei auf Deubel komm
iraus, der Dreck fliegt man«sv in der Luft herum —-
‘marum‘e Das weiß man nicht! Resultat-i Kaum, daß
bei uns was getroffen wird. Drübens Tja, das weiß
man auch nicht... Jetzt gucke ich ab und zu durchs
Schereufernrohr oder stelle durch Ohrenanalyse fest, welche
der lieben Batterien drüben schießt; dann gibt es allerhand
zu telephonieren, bis eine Batterie von uns Befehl erhält
zu antworten.

i, Jn diesem Moment sauft hier etwas Nettes in die
Gegend, so daß vor dem Sehschlitz unseres tief in die Erde
gebiiddelten Bedbachtungsstandes der mißhandelte Acker-
bvden heulend hochspringt. Meine Kriegssreiwilligen ———
ich habe vier hier, alles Kösener S. C.‚ Korvsftudenten
mit zerhackten Gesichtern — starren erschreckt in die Gegend;
die kamen erst unlängst nach hier, und die Schießerei ist
ihnen daher noch etwas Neues — mir nicht mehr. Ich
ermahne sie freundschaftlichst, weiter durchs Fernrohr zu
gucken, während ich einen Schritt daneben auf einem
Bänkchen sitze und schreibe. Durch ein Dachfenster —- das
ganze erinnert an eine Bodenkainmer —- erhalte ich gerade
genug Licht zum schreiben. Wird es interessant oder brenz-
lieh, fo glubsche ich selbst durch das Fernrohr. Auf den
verlassenen Schützengraben, in den wir unsern Ausguck
einbanten, scheint Franzmann sich einzuschießeni esschlägt
andaueriid davor oder dahinter und seitwärts, 10 bis
50 Meter, von uns ein. Er wird doch nicht hierher ballern
wallen? Na, dann Schluß mit Streusand auf diese Zeilen,
dann ist Jlir«P. gewesen. Na, vorläufig lassen wir den
Ouatsch haariehcirf an unserer Nase vorbei, es kommt aus
ges Flanke, und ich schreibe und rauche ganz seelenvergnügt
a ei . . . .

Mein Kvnimandeur ist mir ziemlich gewogen nnd
nimmt mir meine kleinen Extratouren im Interesse der
guten Sache nicht übel. Nur gut, dasz ich in meiner
Jugend viele Jndianerbücher gelesen habe; mir kommt
das ietzt zugute. Sie glauben gar nicht, wie geräuschlvs
ich kriechen und schleichen kann. und wie fix ich auf hohe

   

  
   

 

  

   
  
   
  

  

     

  

  
  

langem, schweren Leiden unser lieber Sohn

Alfred
im Alter von 14 Jahren.

Warmbrunn, den 25. Mai 1915.

(1 Bruder im Felde).
. Bee
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Ludwig W
An den Bädern.

Hasen in weiss und farbig,
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Gestern um 3/„10 Uhr vormittags starb nach

f}: lgnatz Lukesch, Frau und Geschwister,

Idigung Donnerstag, nachmittag 2 Uhr vom Krankenhaus aus

heireniväsclse u. meinten.
seines-echten

Bäume klettere. Aber die Patrouillen —- das ist mein
Fall. das ist direkt Sport, und wenn man dabei auch ab
und zu das Herz bis zum Halse herauf schlagen hört und
mit schußbereitem Revolber an den Feind wie an ein
Wild heranschleichr ach, das sind doch ganz herrliche
Momente. Man steht 1a sonst als Artillerist dem Kampf-
gewuhl etwas fern, kämpft gleichsam mit Glacehandschuhen,
wahrend der Jnfanteriekamerad das ungeheure Vergnügen
hat, sich mal persönlich einen Franzosen oder Engländer
vor die Klinge oder das Rohr zu nehmen. Da hat man
ganz unwillkürlich den Drang nach vorn —- mal ran an
den Feind und womöglich rein in seine Stellung, und
wenn man erst weiß, daß die nächste Minute einen Mann
gegen Mann stellen kann, wenn man vielleicht schon
die· erste Linie oder die feindlichen Vorvoften hinter sich
hat —- daiiii beginnt es wahrhaft nackend zu werden. . .«

. (RKJ
i Nah und fern.

O Deutsiiies Bahupnstmnt in Briissel. Zur Leitung
und Cherumichtiguug des Postdienstes auf den belgischeii
Eiseubahnen ist in Vriissel ein deutsches Bahnpostamt ein-
gerichtet warben, das zunächst- die bisher dem deutschen
«Vvitamt» 2 Luttich Gauvtbahuhod unterstellt gewesenen
Bahnvvsten auf den Strecken Herbesthal——Brüssel-—Litle
und Herbesthal——Chaiuii übernommen hat.

» O .9)kch«lnmiher. Ein Händler, namens Clefs in Varmen,
luiidigte in" der Presse den Verlauf oou kontrvllsreirm
reinen. hollandischen Weizemnehl an. Käufern wurde mit-
geteilt, daß das Pfund bei mindestens 10 Pfund Abiiahnie
75 Pfennig kostete. Dabei ist der Höchstvreis für Weizen-
uiehl in Barnieii aus ZOPfennig festgesetzt. Der Mann
forderte also das Anderthalbfache des Höchstureisesl Die
Polizei wurde von dieser Handlungsiveise unterrichtet und
beschlagnahmte den ganzen teuren Mehlvvrrat. Auch der
Strafrichter wird sich noch mit diesem Wucher zu be-
schäftigen haben _
O Kaiser Wilhelm au die :wltwe Otto Weddigeiis.

Kaiser Wilhelm hat in einer Order an die Gattin des
Kanitänleutnants Weddigen mitgeteilt, daß ·die von ihrem
heldenniütigen Gatten beim Untergang seines Unterne-
bdots eingebiißten Orden Pour le merite und Eisernes
Kreuz 1. Klasse ihr zum Andenken an den Mann, um den
das ganze Vaterland trauert, ersetzt werden sollen.

o Wie die Stadt Köln dieErniilsrungsfragen regelt.
Die Kölner Stadtverivaltung beabsichtigt, den Preis sur
das viervfiindige Schwarzbrvt von 75 Pfennig auf 70

Pfennig herabzusetzen. Milchgebäck bleibt auch weiterhin
verboten, damit der Milchvreis niedrig gehalten werden
kann. Als Weißbrot wird nur ein Brötchen von 100
Granim erlaubt, das aus 70 Prozent Weizenmehl und
30 Prozent Roggemnehl unter Zusatz von Wasser·her-
gestellt wird. — Die Kartoffelvorräte der Stadt reichen
bis in den August aus. Sie werden zu 5»,50» Mark fur
den Zentner verkauft und haben auch den Preis iin«Priva»t-
handel von 8 unb 9 Mark auf 7 Mark herabgedruckt. »Die
Fleischdauerwaren wird die Stadt Köln erst in einigen
Monaten auf den Markt bringen.

G) Warum in Ruszlaud Sprengstoffabriken explodieren.

Dein ,,StdckhvlmDagblad« zufolge handelt es sich» b_e_i der
seinerzeit gemeldeten Entzündinig in einer Sprengstofsabrik
in der Umgebung Petersbutgs nicht um eine Feuersbrunst,
sondern einen wohliiberlegien Anschlag der revolutionären
Partei, in deren Dienst ein Oberst an dem Anschlag be-

, teiligt war. 20 sBerhaftungen wurden vorgenommen; der
Schaden ist imoeheuer. Es sind 1500 Arbeiter Vecullglückt.

O Fleischmangcl in England.» Das englische Handels-
ministeriuni gab bekannt, daß eine Beratung mit Ver-

tretern des Fleischhandels stattgefunden hat-. Das

Ministerium weist das Publikum aus die thwendigteit

hin, den Fleischlonsum einzuschränker um ein weiteres

Steigen der Preise zu verhindern. Die Londdner Fleisch-

händler erklären, daß große Ankäufe der Regierung und
die Verringerinig der Schissstransvorte durch ‚Den

il-Bovtkrieg den Mangel an Fleisch-zufuhr verursacht
satten. »
O Die schreckliche Eisenbahnkataftrophe in England,

die sich bei Earlisle ereignete, stellt sich als eines der
schlimmsten heraus, das jemals in Großbritannien vor-
gekommen ist. Man war eben im Begriff, einen Lokalzug
auf ein Seitengleis zu bringen. als ein Militarzug mit

 

 

490 Offizieren und Maniischasten einlief. Die Wucht des
Zusaimnenstoßes war groß; der Militärzug wurde zu-
sammengeschoben Dann fuhr iivch der Expreßzug London-
Glasgriv in den verunglückten Zug hinein, woraus sofort
Flammen aiulchlugeii. Die Szenen, die sich abspielten,
waren furchtbar. Das Unheil· wurde noch dadurch ver-
grvizert, daß Patrdnen zwischen den Soldaten, die in den
Flammen umkanieu, exvlodierten. über 100 Personen sind
iusigekviumen.

Kleine Tages — Chronik.
S»ir-etiii,«25. Mai. Auf dein Hafs unweit der Steknmvle

oou Steuxniß kenterte ein mit drei Damen und drei Herren
heietztes Segelbvot infolge einer Bö. Fünf Jnsassen er-
trauten. ein dgerr rettete sich durch Schwimmen-

D»i«eodeii,25. Mai. Am sBft’ngftmontag, nachmittagsZ Uhr
‘25 Minuten wurden in der Nähe von Dresden in mehreren
Orten des Plaiienschen Grundes schwache Erdftösze wahr-
genommen. „über den Umfang des Schadens liegen noch
keine zuverlaiugen Nachrichten vor-

Maiiiz, 25. Mai. DenVierbrauer Andreas "Brite er-
stach in eine-n Tvbuichtsansall seinen leährigeii Sohn und-
verletzte einen sburraubiener schwer.

Bunte Zeitung.
Cis-M Mark englische Kriegskvstcii in der Sefundiu

Jn einer Ansprache, die Mr. sHclanb, Finanzsekretar des
Schatzamts, gelegentlich einer zugunsten der Londdner
Mediziiialschule veranstalteten Versammlung gehalten hat,
hat er festgestellt, daß entgegen den Angaben oou Llovd
Gevrge der die täglichen Kriegskosten auf 2 100 000 Pfund
Sterling veranschlagte, die Feiiidseligkeiten England jeden
Tag 2502 000 Pfund Sterling kosteteu. Daraus ergebe
sich für jede Sekuiide eine Ausgabe vvii 30 Pfund Sterling
gleich 600 Mark, die bei weiterer Dauer des Krieges
voraussichtlich weiter machten würde.

Das Storchneft im Bierbaum. Jn dem hannovew
schen Orte Godshorn hatte der Stvrch bei seiner Rückkehr
aus dem sonnigen Süden fein altes Heim auf der mit
einem Strdhdach versehenen alten Scheune des Hofbesitzers
Döpke nicht mehr — rinden. Die Scheune war wegen
Altersschwache abgi .n worden. Der Storch, der sich-
von seiner alten Heimat nicht trennen rannte, baute sich
nun sein neues Nest auf einem großen Bimbaum des
Nachbars. Das ist ein äußerst seltener Still.

handele—Zeitung.
thlstb 22. Mai. (Gdiladitoieuniarft.) AuftriebJ

2987 Sliiuber. 1171 Siälber, 5077 Schafe, 5028 Schweine. »-
Preise ldie eingeklamnierten Zahlen geben die Preue sur
Lebendgeivicht an): 1. Rinder A. Ochsen: 1. Stallinast
a) 116—122 (68——71). 2. Weidemast: e) 107—116 (59——64)«.
d) 100—106 (53-—56). B. Bullem a)110--117 (64—-68). b) 10? bis
116 (60——65). c) 98—108(52—57). C. Färsen und Ruhe:
b) 109—114 (62——65), c) 95—109 (52—60), d) 87-—»94 (46—-—50).
e) bis 93 (bis 44).-— D. Gering genährtes Jungvieh (Fresser)
90—-100 (--15—-50). -- 2. Kälber: b) 158-—163 (95-—98). c)143
bis 158 (86—95). d) 125-142 (75—85). e) 100—127 (55-70). -
3. Schafe: A. Stallmastschafe: a) 140——146 (70—73), b) 126l
bis 140 (63——70), c) 121——137 (58——66). -— 4. Schweine: d) —-
(112—116i,- e) —- (00—109). f) —-— 000——110). — Marktverlaust
blinder lebhaft. —— Kälber lebhaft. —- Schafe sehr lebhaft. -
Schweine lebhaft. -
 

  

   
  

   

     

unsers-steife-
die beste itlfenmifrh-Setiu

» von Bergmann se Co., Radebcul, für wie, weiße Haut
:_ und blendend schönen Teint. ei Stück 5'.) P552. Überall zu haben.
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Heu-te eine Beilage-:
„Der Bansfreund“.

 
 

 

THIka ichkspiela,
.. - Warnibrunn,

Gartenstraße und Landhaiisweg 8.
Am 29. und 30. Mai.

Ewige Zeugen
« Ein Traum aus der Jelzzeit in

3 Akten. Ergreifeud und hin-
reißeud in seinen Darstellungen

sowie in all seinen Szenen-

llii stillten-um inne «
Ein langer ernster Eiiiakter.

m

Grausame Geschicke
Ein 2 aktiges Schauspiel aus

dein Voll-c.

 

-
,- i   

  
«A« ‚‘

I I

  ""J

 

gebenen

 

    tagsiibcr Eine anständige saubcre Frau sucht

Bedienung.
Näheres in der Geschäftsst. b. Planes

Bekanntmachunlss
Auf Anordnung des Staatssekretärs bes Reichs-Postanits.

Verstärkte Beschränkungen für den Post-, Telegrapheii- undi-
Iernspreihverkehr mit dem Auslande.

Der Postverlehr zwischen Deutschland und Italien ist gänzlich-
eingestellt und findet auch auf dem Wege über andere Länder nicht
mehr statt.

fremden Lande mehr angenommen, bereits vorliegende oder-
durch die Briefkasten zur Einlieferung gelangende Sendungen werden
den Absendern zurückgegeben

Der private Telegraphens und Fernsprechverkehr zu und von.
diesem Lande ist ebenfalls eingestellt.

Biegung, den 25. Mai 1915.

Kaiserl. Deutsche Ober-Postairekiion.

Es werden daher keinerlei Postsendungeu nach dein ange-

 

   

    

Kriegsmoihe Aktuell.
Der Gang nach dem Eisenhannners

Märchen.
Das geheimnisvolle Fenster.

 

Ziiverlässige saiibere

Bedienung
wird gesucht.

Deutsche Kot vnie 3.
 

Willy und der böse Rächemhef.
Leo will dünner werden.

3 tolle Humvresken
Sonnabend für Kriegsfranen frei.

Alleinsteheude Frau sucht

Beschaftigung
gleichviel welcher Art.
der Geschäftsstelle des Mattes.
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 Anfang an chlscutagen 8 llhr. ,

Au Sonn- u. Feiertagen nachm. v. 3 bis
b Uhr große Kinder- und Familien-
Vorstellung, dann man 5 bis 11 llhr
das Haiiptprograuim.

Preise der. Plätze: 6(), 50, 20«·«n. 30 Pf.

. Dutzendliillets billiger.

Hoclsachtnngsuoll Paul (Straße.  WOOWWOMOHZVisiten-Karten
WOOOOOOMOWOOOO

liefert in jeder Ausführung
Buchdruckeret der

»Nailsrichteii und Tageblatt«.
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(Gas ist beim Braten des fleisches zu
beobachten?

Vor allen Dingen ist es notwendig,

daß sich die äußeren Teile des Bratens

sofort schließen damit kein Fleischsaft
entweichen kann. Das geschieht beim

Bratprozeß dadurch. daß unter dem Ein-
fluß bestimmter Hißgrade das Eiweiß
gerinnt und sich so nach außen hin eine
Kruste bildet. Man erreicht dies auf »die
einfachste Weise, indem man das Fleis
in dem Bratfett schnell auf allen Seiten
zuröstet und es gleich von vornherein
mit dem kochenden Fett begießt: die
Veränderung der Farbe des rohen
Fleisches zeigt schon an, baß ber Ge-
rinnungsprozeß sich v»ollzogen hat.
Braten die in der Bratrohre, also mit

Oberhiße gemacht werden, brauchen
überhaupt nicht gedreht zu werden,
dafür muß man sie aber um so fleißiger
begießen Wollte man das Fleisch, das
auf demHerdfeuer gebraten wird. in der
Anfangsteniperatur des Bratens er-
halten, so würde auch das Eiweiß im
Jnnern gerinnen und der Braten hart,
saft- und kraftlos werden Nach dem
schnellen starken Braten zu Anfang darf
das Fleisch eben nur mehr so heiß ge-
stellt werden, daß es noch ein wenig
perlt. Alles Hineinstechen verursacht ein
Hinaustreten des Fleischsaftes, der sich
durch das schnelle Zurösten des Bratens
im Jnnern konzentriert und durch die
Hitze in Dampf aufgelöst hat, unb macht
den Braten trocken: ein solcher Braten,
der im Anfang durch den Dampf auf-
getrieben war und größer erschien, fällt
durch das Auslassen dieser Dämpfe auch
zusammen und wird kleiner. Die Sauce
ist durch den Fleischsaft sehr kräftig, das
Fleiich besteht aber dann nur mehr aus
Faser und hat fast keinen Wert mehr
sur die Ernährung, verdaut sich auch
schwer. Jeder Braten soll mit reichlich
Bratfett zu Herde gebracht werden: ist
wenig Fett in der Pfanne, so brät das
Fleisch gar »zu leicht an. Bei genügender
Fettzutat ist auch niemals ein Nach-
gießen von » Wasser notwendig, das
immer den seinen Geschmack des Bratens
beeintrachtig»t und das Fleisch aus dem
Braten „bringt, » also ein längeres
Bratenmiissen bedingt. Das Fett ist ja
nicht verloren, es kann nachher ab-
geschöpft werden und ist so aromatisch-
da»»ß es sich als Zutat zu vielen Ge-
musen besser eignet wie Butter. Wird
der Braten nachdem er angerichtet ist»,
sofort verichnitten so fließt der Saft mir
einem Male schnell heraus; stellt man ihn
noch acht bis zehn Minuten zum Warm-

 

 

halten auf heißes Wasser oder in eine Mll
offene Bratröhre. so erstarrt er in» allen
Teilen ein wenig und bleibt überall
gleichmäßig verteilt: jedes Stück i»st dann
saftig. — Die Bratdauer» sur die ver-
schiedenen Fleischsorten richtet sich nach
der Größe des Stückes und kann durch-
schnittlich mit einer Viertelstunde aufs
Pfund berechnet werden, wenn man Den
Braten auf englische Art wunschi.

R“)?

Sn der Krankenftube.
Krankenbett für Nierenhranhe.

Die Frage, ob Nierenkranke Eier und
Fleischspeisen essen Dürfen. hat in iüngster
Zeit zu vielfachen Erörterungen Veran-
lassung gegeben Die Laien pflegen
ohne weiteres anzunehmen daß Nieren-
kranken da sie Eiweiß im Urin aus-
scheiden, die Quelle des Eiweißes, also
nach ihrer Ansicht der Fleisch- und Eier-

genuß, abgeschnitten werden muß. Diese
Anschauung ijt aber fa»lsch, denn das im
Urin abgeschiedene Eiweiß stammt aus
dem Eiweiß des Blutes, und dieses ist
iziemlich unabhängig von Der Nahrungs-
aufnahme. Selbst wenn dem Menschen
Eiweißnahrung völlig entzogen wird.
bleibt das Blut eiweißreich, denn dieses
Eiweiß wird aus den Eiweißvorräten
des Körpers, den Muskeln entnommen
Daher besteht auch eine Nierenentzum
dung bei rein vegetarischer Ernährung
fort. Aber trotzdem ist es. wie neuer-
dings festgestellt wurde, angebracht. Den
Fleisch- und Eiweißgenuß etwas einzu-

ch schränken Es hat sich nämlich gezeigt,
daß eiweißhaltige Nahrungsmittel die
Nieren reizende Stoffe» enthalten u»nd zu
besonders starker Eiweißausscheidung
Veranlassung geben. Also nicht das Ei-
weiß als solches, sondern jene Reiz-
körper schaden dem Nierenkranken Selbst
völlig Gesunde scheiden nach dem Genuß
zu großer Einengen Eiweiß infolge einer
Reizung der ieren Eiweiß aus.» Die
größte Menge Fleisch, die ein Nieren-
kranker pro Tag genießen darf, ist 200
Gramm. Auch darf er nicht mehr als
fünf Eier zu sich nehmen. ·.
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' Guter Rate N « _ «

Rechne nur auf dein Gedächtnis wenn
du es durch schriftliche Aufzeichnungen
unterftüßeft.

Sprich nicht weiter, wenn du über-
zeugt hast. »»»

Habe den Mut, in den Stunden deiner
Muße wirklich müßig zu sein

{öffne regelmäßig deinen Hausbries-
falten. .

Dränge dich niemals zum Ver-
mittler auf.

Beende eine Arbeit nicht darum
flüchtig und voreilig. weil bu noch viele
andere zu erledigen «hast.

Verkleinere dich nicht selbst.

Schone dich rechtzeiti , wenndu etiv
Wichtiges verhalt. g aß
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Aus fernen Zonen.

Küblzüge und — Bananen.

Die Bananen die als Volksnahrnngs-
mittel in» Amerika schon eine so große
Rolle spielen daß alljährlich in den
Vereinigten Staaten allein über 30

iipnen Trauben versandt werden,
vermögen eine Temperatur von über
27 Grad nicht zu ertragen und verfaulen
bei einer solchen sehr schnell Sie werden
daher in besonderen Kühlwagen ver-
frachtet. Die erste Anlage dieser Art ist
in Springfield Staat Missouri) errichtet

einen Raum gefahren der zusammen
auf vier Gleisen 40 Eisenbahnwagen
aufnehmen kann und zunach t vorgekühlt
worden ist. Dann werden ie einzelnen
Waggons mit den Bananen unmittelbar
noch einer Abkühlung ausgesetzt wozu
eine Kuhlmaschine von 950 000 Wärme-
einheiten in der Stundenleistung dient,
die von einer Dampfmaschine getrieben
wird. Die kalte Luft wird in der Halle
durch ein Kanalsystem verteilt und
wieder abgesogen der dazu außerdem
nötige Ventilator durch eine kleine
Dampfmaschine von 20 Pferdestärken in Betrieb gelebt. Die Bananen werden
innerhalb des Gebäudes in 12 Stunden

worden Die isenbahnzüge werden in E

san 15 Grad abgekühlt. Die Eisenbahn-
wagen finb nach außen so sorgfältig
isoliert, daß sie dann eine Reise vor
Drei bis vier Tagen zurücklegen können·
ehe die Temperatur im Jnnern wieder
diechkedenkliche Höhe von 27 Grad er-
re

v L..

Wie die Völker redet-.

Juni-nationale Liebenewürcligliekt.

Einer böhmischen Legende nach stieß
der Teufel, als er aus dem Himmel ge-
worfen wurbe, mit solcher Gewalt gegen
die Erde. daß sein Leib dabei in Stücke
ging. Sein Kopf fiel nach Spanien
sein Herz nach Jtalien sein Bauch nach
Deutschland die Hände in die Türkei
und die Fuße nach Frankreich. Deshalb
laufen die Franzosen allen Weibern
nach, Die Türken stehlen wo sie nur
konnen und die Deutschen fressen und
sa»ufen:· die Jtaliener denken nur an
Liebeleien und die Spanier tragen ihren
Kopf·hoher. als sie’s nötig haben. Daß
in dieser Legende die Deutschen nicht
sehr gut wegkommen sieht man auf den
ersten Blick. Und auch der deutschen
Sprache geht es nicht anders. Karl V.
sagt man nach, er habe sich folgender-
maßen uber d»ie Sprachen geäußert.
Spanisch rede »ich mit meinen Frauen,
franzosisch mit »meinen Freunden
italienisch mit meinen Pferden deutsch
mit meinen Knechten und böhmisch mit
dem Teufel. Jn Polen und Rußland
gilt das deutsche Wort»geradezu als
Schimpfwort, in Italien ist es auch kein
Kpsename und in Frankreich selbstver-
standlich erst recht nicht. Die Slowakeii
nennen die Kröte den deutschen Krebs-
die Böhmen die Maus das deutsche
Vieh, die Finnen haben ein Sprichwort:
»Wenn ein Deutscher schwört, hats Gott
gewiß nicht gehört.“ Dafur rathen sich
die Deutschen wieder an den übrigen
Nationen und werden dadurch mit ihnen
quitt. Für die Deutschen ist der Böhiiie
der »tschechische Mostschädel, Polack ist ein
Schimpfwort, wenn man Den Russen
kratzt, kommt der Bär zum Vorschein
und der Franzose ist der Inbegriff aller
Liederlichkeit Wenn die Engländer
vom russischen»Volke sprechen nennen
sie es »das Kind mit dem Bart«: und
es gab eine Zeit, wo man von den
Russen nie anders als von den Talg-
fressern sprach: ebenso wie man von
den Montenegrinern nie redet ohne sie
Hammeldiebe zu nennen. Der Serbe
muß sich den Namen »Lausepelz« gefallen
lassen. Der Franzose versteht unier
einem Anglais, einen Wucherer. einem
Griechen einen Falschspieler. Die Seil-en
sagen: »Drei Türken uiid der Griechen
drei, da sind sechs Gauner stets dabei.«
Wogeaeii die Griechen wieder zur »Aut-
wort geben: »Begegne einem Turken
oder Serben, dann geht’s an deinen
Beutel oder ans Sterben« Der Russe
wieder meint: »Mehr als »einmal im
Jahr sagt der Grieche niemals die
Wahrheit und auch dann lugt er noch.“
r meint wohl auch: »Der Zigeuner

läßt sich vom Juden der Jude nur vom
Griechen der Grieche nicht einmal»voin
Teufel be—trügen.« Ein polnisches
Sprichwort sagt: »Was der Jtaliener
erfindet, führt der Franzose aus, der
Deutsche verkauit’s. der Polack sauft’s
und der Russe stiehlt’s.« Sehr originell
ist folgende Ansicht; »Die Schlangeveri
führte Eva aus« italienisch. Eva verfuhrte
Adam auf bohmisch, Gott verfluchte
beide aus deutsch und der Engel jagte
sie aus ungarisch aus dem»Paradiese.«
Diese Blütenlese durfte genugen, um zu
zeigen, daß sch auf inter-
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nationale Hölflichkeit die Völker gegen-
seitig nichts vorzumerfen haben .
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y - Hammer und Schwert T"-
Roman von Guido Kreutzer.

(1. Fortsetzung) .

»Dann versuche mal, dich in Onkel Theophils Ge-

dankengang hinein zu versetzen: —»» er hat ein» Lebens-
werk geschassen das Generationen uberdauern wird; »denn
heut ist es, trotz des Riesenumfangs, erst im eigentlichen

Aufblühen begriffen Soll das alles» in fremde Hande
übergehen, weil er Junggeselle geblieben ist und keine

Kinder besitzt? Siehst du, das eben ist die Besurchtuiig,
gegen die er sich wehrt! Er will. was er Da in vierzig
Jahren Arbeit aufgebaut hat, seiner» Familie erhalten
wissen Deshalb soll ich einen Industriellen heiraten Der
als sein Neffe dann in den Betrieb der»Fåor»»der Stahl-

werke eintritt unb sie später selbständig weiterfuhrt Denn
ich als seine Nichte stehe ihm doch heute am nächsten und
ganz besonders deshalb, weil ich das Kind seiner einzigen
Schwester bin, bie er fehr geliebt hat.« »

Unter dem Eifer dieser schnellen Worte hatte sich das
schmale Jungmädchengesicht leicht gerotetz Es sah »sehr
reizvoll aus, wie das lichte Karmin bis zum wirren
Gelock der Schläfenhaare stieg. Und der Adiutant der
g. Gaidedragoner erkundigte sich in wohlwollend knarrew
em on:

‚bin; na ia; unb fag mal . . . kennst du denn deinen
projektierten Gatten bereits?« »

Ein lächelnder Blick streifte ihn» »Ich hoffe doch;
denn er geht ja neben mir und sieht ziemlich nachdenklich
aus «

»Danke und selbstverständlich Aber nee; ich meine

— hat sich denn da schon fo’n Gentleman angefunden der
deinem Onkel Theophilus besser behagt als meine reizvoll-

sinnige Persönlichkeit?« »
»Auf was für weitgreifende Kombinationen du gleich

kommst, Georgt Das weiß ich nun wirklich nichts Dafur

hab ich mich doch erklärlicherweise herzlich wenig inter-

essiert Jm übrigen trau ich» ihm schon au, daß er auf
irgendeine ganz bestimmte Personlichkeit hinzielt. Mängeln

wird’s daran wohl nicht; Onkel Theophil kennt»1a Gott
und die Welt: ifobviel Länge »gibt’s eigentlich gar nicht, wie

zu ihm in Bez e ung e en «
Sie mußten ein paar Minuten haltmachen um den

flutenden Wagenverkehr passieren zu lassen, der aus der

Boßstraße zum Potsdamer Platz einbo»g.
Der Dragoner stand dicht vor ihr: »er versetzte ge-

dämpft: »Also der langen» Rede kurzer Sinn: — du bist
fest entschlossen mich zu heiraten?“

»Weniger; sondern vielmehr -—- mich von dir heiraten
zu lassent«

»Binnen welcher Zeit habe ich mein Wort einzu-
ni«
Sie sah plötzlich die verhaltene Spannung in Dem

soldatisch-strassen Reitergesicht, und wurde hilflos.
»Sobald sich die Möglichkeit dazu bietet; Darüber haben

wir doch längst gesprochenl«
»Aber wenn es Jahre Dauert?‘
»Dann werden wir es eben ertragen müssen, Georgi«

lose

»Und in diesem Entschluß kann dich nichts wachsend
» , . -««.n.,««,».» · .. 9- .
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Jhre Augen wurden groß und dunkel in jäher Leiden-

schaft. »Nichts . . . dul . . . Aber nun sag mir doch end-
lich -—— ich verstehe ja gar nicht -. . .« ·

Er war schon wieder ruhig geworben. »Er schuttelte
den Kopf. »Dieses Verhör war überflüssig; ichweiß Jch
wollte mir ja nur noch mal alles von dir bestätigen lassen
Und jetzt werde ich dir auch meine Jdee nicht langer vor-

enthalten: — wenn es sich nur darum handelt, die Gerland-

schen Stahlwerke in Hörde eurer Familie zu erhalten

dann ist der Retter in der Not schon langst vorhandens

Er braucht nur aus der Versenkung rausgeholt zu werben!

Und als sie ihn verständnislos anstarrte, warf er ihr
kurz hinüber: Dein Bruder Erwint«

Da vergaß die schöne ladvlike Jrene von Stareyn
ihre ganze sonstige kühle Reserve, die sie unter Menschen
stets beobachtete; griff nach bem Arm ihres Liebsten» und
lachte ihm ausgelassen ins Gesicht »Um Himmels willen
Georg; wie versällst du ausgerechnet auf Erwinsl Nein
sowas Komischesl Der eignet sich doch nicht zum Ge-
schaftsmannl Der ist doch Lvrikerl«

Der Baron schnitt eine Grimasse; diese fidele Laune
vor allem Publikum behagte ihm gar nicht

»Nu komm man scho»n weiter, Jrenez du fällst auf:
Da druben sind gleich ein paar Ladenschwengels stehen
geblieben und glotzen mit ihren halbblinden Monokelaugen
heruber . . .» Sol hast du dich beruhigt? fehr schönt . . .
Dann werd ich dir sagen: — der Erwin ist an sich 'n ganz
vernunftiger» Mensch. Momentan allerdings etwas ver=
schroben weil er d»a in solche Gesellschaft von allerlei un-
reifen Jungens hineingeraten ist. Das hockt in Cafås
zusammen redet bombastische Phrasen über Kunst, Literatur
und allen Tod und Teufel und beweihräuchert sich gegen-
seitig. »Aber bei Licht besehen, sind die Herrcheiis alle
noch nichttrocken hinter den Ohren Und sobald sie ihre
Unzulanglichkeit» erst mal eingesehen haben, kriechen sie
auch schleunigst i»n irgendeinem bürgerlichen Beruf unter.
Denn ich hab mir sagen lassen die Befähigungen die sich
durchsehen sind verdammt dünn gesät: und die findet man
nicht im Cafe, sondern an ihrem Schreibtischl«

»Aber Erwin gehört zu diesen wenigen Der schlägt
seine Zeit nicht in so minderwertiger Gesellschaft tot; der
sitzt zu Hause und studiert und lernt und arbeitet!”

. . . unb bichtetl" ergänzte der Oberleutnant Baron
Bresfensdorf resigniert

»Bitte sehr — er hat ein Renaissancedrama unter der
Feder, von dem schon der erste Akt fertig sein sollt«

»Also schöns« sagte der junge Recke neben ihr achsel-
zuckend »Glaub du nur an deinen Bruder; du kennst ihn
ja schließlich besser. Jch verstehe, offen gesagt, von diesen
ganzen Fragen auch nur wenig; die Leute, die ich lese,

haben alle schon ihre anerkannten und gefeierten Namen

Wie sie aber zu denen gekommen sind, ist mir ganz

schmlppegali das geht ja auch das Publikum nischt an.
Bloß soviel sage ich mir: — ein guter Kaufmann ist
besser als ein schlechter Schriftsteller Und da kein Mensch
dein Exil-in- die Gargntie sur spätere literarische Erfolg-»



zu geben vermag so sollte er doch ernsthaft meinem—"‘55 ‘f 6W“ ein: Sizii-sie wissen Sie eigeiitlich,, daß ich ·
er sich für «die Zukunft nicht lieber mit dem Hörder
Geschutzinaterial als mit dem Musenalmanach beschäftigt
Damit hilft er uns und noch viel mehr —- sich selbstl

Sie wollte eine abwehrende Erwiderung geben: doch
der Baron winkte eine langsam vorüberfahrende Auto-!
droschke heran und öffnete den Schlag. »So, Jrene, bitte
steig ein nnd fahr nach Haust«

Aber sie dachte gar nicht Daran; fie fragte verblüfft:
»Was soll ich?“

«»Einsteigen und nach Haus fahrenl« Und mit halber
Kopibewegung nach oorn: »Da kommt nämlich der grimme
Barde angeefguti‘ «- —·» «

l . - . \ - ?

N»Wer. - - . . «
»Der Onkel Theophilusi' . ; ’.«f«:
»Wo denn ——— um Gottes willeii?!« « ’77·" -.—--
»Schau nial zu Josty rüber; siehst du, wie er sich da

durchdrängelt?«
Jetzt hatte auch sie den Kommerzienrat erkannt. »Ob

er uns gesehen hat?“
»Na klar; er rennt ja wie ein Bürstenbinder, um

möglichst schiiell Familienanschluß zu kriegen.«
Sie saß bereits lustig lachend im Auto. »Das soll

ihm aber nicht gelingen. Wir fahren ihm vor der Nase
davon. Komm schnell herein!“

Jhr diabolisch-listiges Gesicht aniüsierte den Dragoner.
»Nee, Kind, ich denk ja gar nicht daran; ausreißen tu ich
nicht; da hast du mich mißverstanden. Bloß dich will ich
weghaben, weil du uns bei der bevorstehenden Debatte
stören würdest! Sei beruhigt — mir passiert schon nix.
llnd nun abiö, Herz; übermorgen five o’eloek Kaiserhof.
Und sieh mal zu, was sich mit eurem jungen »Goethe«
machen läßt!«

Er schloß den Schlag und nannte dem Chauffeur die
Adresse: »Haberlandstraße 34.«

Der Wagen glitschte davon. Der Adjutant der
5. Gardedragoiier sah ihm zufrieden nach; wie zum Abschied
winkte noch über dem zurückgeschlagenen Klappverdeck die
slatternde blaue Pleiireuse von Jrenes breitkrämpigem
Pronienadenhnt Dann wandte er sich zurück; denn nach-
zerade mußte der Onkel Theophilus doch heran seinl

O · I
L

Fast rr'ire der Kommerzienrat Gerland mit seinem
jungen Widersacher ziisammengestoßen —- so im Schuß war
er! Aber noch rechtzeitig bremste er und kam auf zwei

Schritt Distanz zum Stehen. . «
Georg Bressensdorf griff an den Mutzenschirm »Tag,

Herr Kominerzienrat! Hocherfreut, daß man auch mal
wieder das Vergnügen hat, Sie zu sehen.« «

»Gleichfalls!« replizierte der alte Herr kurz: seine
Begeisteriing hielt sich anscheinend in mäßigen Grenzen.
»Haben Sie ’n Augenblick für mich Zeit?««

»Ganze Stunden, weiiii’s gewünscht warb!"
»Exzellent; dann wollen wir« hier die Bellevuestraße

ein bißchen lang; spricht sich ruhiger. Und ich hab was
mit Jhnen zu bereden.«

»Ich stehe zur Verfügung« « «
Theophil Gerland jedoch schwieg verstockt, bis sie unter

den blühenden Bäumen dem Rolanddenkmal zuschritten.
Da gab er feinem Zylinder einen Stubbs, daß er mehr

in den Nacken rutschte und erkundigte sich unvermittelt:
»i«1brigens — wenn ich mich nicht ganz« niedertrachtig
irre, dann sah ich meine Nichte eben in Jhrer Ge-

sellschaft?!« « « «
Da fährt sie hin und singt nicht «mehr! . . . hatte der

andere beinahe gesagt, aber verkniff sich solch unchristliches

Zitat diplomatisch. »Es ist so!« Die Gnadige hat sich

diesen Moment von mir verabschiedet.« _ _
»Wo ist sie denn momentan?" - · «-: ,·;-;.-·k.:-«;..-.
»Auf deni Rückweg nach Hause.« .

Unter den weißen buschigen Augenbrauen hervor traf

ihn ein grimmiger Seitenblick. »Bißch«en plotzlich «ge-

gangen die ganze Abschiedszeremonie; finden Sie nicht

auch?“ .
»Auf meine Veranlassung Herr Kommerzienrat Jch

hielt es für stimmungsvoller, wenn wir uns allein trafen!“
»J, der Donnerst« . . . weiter fiel dem Finanzier im

Moment nichts ein. « «
Dann aber reckte er seine kleine« untersetste Figur

möolicbst imvonierend und ging ran wie Blucher. .Sagen·.

gestern abend niät Hishi-ein Kiniinandeur zusammen war?“
»Der Herr Ober..x: net mich heut mittag über dieses

informiert.” .
»So, hat er? Und was taten Sie darauf?«
»Ich hab zugehört, Herr Koinnierzienrat!«
»Hallo; das ist allerdings hervorragend:——Sie haben

zu«gehortt Und sich fünf Stunden später wieder mit meiner
Nichte getroffenll«
« »Das hätte sowieso geschehen müssen: denn diese Ver-
abredung bestand schon seit einigen Tagenl«

Schweigen: Gewitterstimmung Sie waren stehen-
. geblieben; gerade vor dem nüchternen grauen Torbogen

d«es Wilhelinanmnasiums Der Dragoner langweilte
fiel); aber er «hatt«e die tröstliche Gewißheit: — Jetzt sehen
wir aus, wie die beiden Kerls aus den Plakaten der
»Stettiner Sanger«. . . ein langer Dünner und ein kurzer
Dickerl Daruber mußte er lächeln. Und der alte Herr,
dem«diese ungebiihrliche Heiterkeit nicht entging, sah miß-
trauisch an dem hageren knochigen Geselleii hoch. Ent-
weder wollte ihn der zum besten haben oder er war von
geradezu vierdimensionaler Naivitätl
« Man setzte sich beiderseits wieder in Bewegung Vor
ihnen reckte sich der gepanzerte Roland im sonnendniistigen
Frühherbsttag

»Na mal Farbe bekennen, Herr Baron: denn dies
Rumlammern mit Worten und Redensarten kann ich für’n
Tod nicht ausstehen: — was denken Sie sich eigentlich so?«

»Jii welcher Hinsicht «denn, Herr Konimerzienrat?«
»Herrgott —- in Hinsicht auf meine Nichte natürlich!"
Der Oberleutnant von Bressrnsdorf besaß Selbst-

beherrschung und ließ sich von keiner Situation unter-
kriegen. Deshalb lachte er auch jetzt nicht, sondern per-
setzte todernst: «,,Alles Gute un‘o Schöne für gegenwärtige
und spätere Betten!“

»z-» . lFortsetzung foth.)
. 1 « ——-——--'
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Novelle von L. v. Oberhofen. -

« s . lNachdruck verböteiu

Jürgen Werner wußte, daß Lisbeth Bartels es daheim
nicht besonders gut hatte. Jhr Vater war ein Trunken-
bold und die Mutter eine kränkliche und schwache Fran.

Übrigens war der Heidehof mit den 700 Morgen Land
kein übler Besitz, wäre er nur in anderer Hand gewesen.

Die Annahme muß aber durchaus bestritten werden,
daß Jürgen Werner an den Heidehof gedacht hätte, als er
vom alten Bartels die Lisbeth zur Frau begehrte. Hatte
er selbst doch einen hübschen, einstelligen Hof, der, zwanzig
Minuten vom Heidehofe entfernt, hinter dem Moore lag.
Der große Föhrenschlag der den Barnbrook umgab, lieferte
ihm einen ansehnlicheii jährlichen Ertrag: denn in der
zwei Stunden entfernten Stadt wohnte der Holzhändler
Wiechers, der sein steter Abnehmer war. Auch das große
-Moor war ergiebig: hatte Jürgen Werner doch alle »Ton-
lieferungen für die nächste Umgebung. Wie gesagt, Jurgen
Werner war ein wohlhabender Mann, der nicht nach dein
Heidehofe, sondern nur nach der Lisbeth trachtete. Er
war schon als Knabe mit ihr zur Schule nach Mittellini-
dorf gewandert. Sie war immer einziges Mädchen, wie
er einziger Sohn gewesen.

Seine Eltern waren ihm kurz nacheinander gestorben,
er stand nun seit einigen Tagen allein und zählte erit
sechsundzwanzig Auch Lisbeths Mutter war dahinge-
gangen, und niemand fühlte diesen »Verlust des armen
Mädchens wohl mehr mit ihm als Jürgen Werner.»

- Als man den Sarg hinabgelassen hatte, trat Jurgen,
der natürlich gefolgt war, an Lisbeth heran und nahm

ihre Hand. »Glauben Sie nicht, daß Sie nun allein sind,

Lisbeth«, sagte er warm. »Wollen wir zusammenhalten?

»Sie blickte ihn unter Tränen an und sagte weich:
»Ja, wir wollen«. «

Ein Händedruck besiegelte dieses Versprechen. Sonst wurde nichts zwischen ihnen gesprochen, aber sie hatten
zeinander verstundens —·.,.« „dann; ..'- ..‚;:;i'.‘..m:;-h.-‘. -a - --..‘ . .

Rendezvous und die dabei Von Ihnen geäußerten Wünsche ·

Die Schwertern. J- « ( I j ;T

Woher sollte da Frohsinn bei dem Mädchen komineii?«

Dann hatte Jürgen Werner ungefähr ein Jahr ne-
wartet, ehe er oor den alten Bartels trat und fragte-
»Wollen Sie mir Jhre Lisbeth zur Frau gehen?”

Der aber lachte ihn höhnifch aus und sagte-; »Das
wäre was Rechtes! Wollt mir wohl den Heidehof weg-
schnappeiii Da soll denn doch leich -— Nein, das Mädel
bleibt hier. Ehe ich in der ruhe liege, heirat’t die
Lisbeth nicht.“

Mit diesem Bescheide war Jürgen denn gegangen. Er
wußte, daß die Lisbeth am Abend, wenn Knechte und
Mägde zum Tanzen oder Schwatzen gingen oder oor’m
Hause auf der Bank saßen, gern in den großen Garten,
der sich an den grasbewachsenen Hof schloß, oder zum
Moore hinaus ging. Und er wollte sie diesen Abend noch
treffen. Als er daher vom Barnbrook am«Moore entlang
kam, freute er sich, unter den Bäumen, die den Heidehof
einschlossen, etwas Helles schimmern zu sehen. Er hatte
sich auch nicht geirrt. .. «

»Guten Abend, Lisbeth«, sagte Jurgen und reichte ihr
die Hand. · «

Sie erwiderte feinen Gruß und ließ ihm die« Rechte.
Sie gingen nun ein Weilchen schweigsam Hand in Hand
den Weg hin, der um den Heidehof führte.

»Du weißt, daß ich beim Vater warst fragte er.
»Ja, Jürgen«. Jhre Hand zuckte leise, und als er

sie ansah, war sie rot geworden.
»Lisbeth, —« er war stehen geblieben und nahm auch

ihre andere Hand — »weißt du, wie lieb du mir bist?
Kannst du mir vertrauen, wenn wir noch Jahre getrennt
bleiben müssen? Sage mir das, und ich will auf dich
warten. wie Jakob auf Rahel wartete.« «

Lisbeth hob den gesenkten Kopf und sagte innig:
35‘}; Jürgen, mein Vertrauen gehört dir und meine

ie e."
Er hielt ihre Hände noch immer fest. So standen

sie noch eine Weile. Einen Herzschlag lang lehnte «sie
ihren Kopf an seine Schulter, und er legte ihr beide
Hände auf das wellige Haar und sagte: »Meine starke,
geliebte Lisbeth für immer!“

f f O ‘k: \.;r\ \ ‘

So gingen sie auseinander. —’ IT y »,
II « « h

I

Beide fanden Trost in der Arbeit. Lisbeth hielt den
Heidehof durch ihre rege Tätigkeit und starke Ordnungs-
liebe aufrecht Jhr zuliebe hielten es die Knechte aus mit
dem mürrischen alten Bartels. Die steten Sorgen des
Landhaiishalts nahmen Lisbeth «so in Beschlag, daß ihre
Zeit eine fortwährende Tätigkeit war. ««Und doch fand
nicht alles in ihr Befriedigung Ein Platzchen war leer
in ihrer Brust, und oon hier aus zog das Sehnen jahr-
aus, jahrein zu Jürgen. Und wenn sie auch nach außen
eine stille Zufriedenheit zur Schau trug, „für dieses un-
berechenbare Hoffen und Empfinden gewahrte ihr keine
Arbeit Trost und Befriedigung

Auch Jürgen verleugnete sein J«ch unter strenger
Arbeit. Allen Knechten voran war er immer der tätigste.

Nach acht Jahren starb der alte Bartels, allerdings
nicht am c‚Delirium, wie die Leute sagten, sondern am
Schlagflusse, und wieder stand Lisbeth an einem Grabe,
und wieder hielt Jürgen ihre Hand. »Nun halten wir
für immer zusammen, Lisbeth«, kam es in verhaltener
Jnnigkeit von seinen Lippen. «

»Ja, Jürgen«, sagte sie leise.
Es war Winter. Nur lan sain fuhr die schwerfällige

Kutsche über den knirschenden« chnee der Chaussee, die in
die Heide führte. Drinnen hielt Jurgen die Lisbeth mit
starkem Arm umschlungen, und sie sagte schluchzendi
»Jürgen, es war so lange.« s - ·
z i ‘ ‘ . t

Jm Frühjahr heirateten sie. Das Gesinde hatte im
Barnbrook die Türen bekränzt und Blumen gestreut; denn
Knechte undMägde hingen an ihrem Herrn und wollten
auch die neue-Herrin lieben. Der-Heidehof wurde ver-
kauft, nnd in Jürgens einsames Haus zog neues Leben.

Nach zwei Jahren schenkte Lisbeth ihrem Manne
8willinge; es waren zwei·Mi«idchen. Es schien, als sei
seit diesem Tage die stets auf ihr lastende Schwermut von
ihr gewichen.

»Jürgen«, sagte sie, und das heimliche Trauern schien
aus ihren Augen geschwunden au sein- «wie wunderbar  

Gott doch axies ienttt untere Seelen, dxe io lange ge-
trennt gewesen sind, sind nun vereint in diesen Kindern:
die beide-» Wesen sind eins nicht nur äußerlich, nein, sie
habe:« eine Seele, ein Gefühl.«

Jürgen küßt: sein Weib. »Du bist schwach, meine
Lisbeth«, sagte er weich, »du mußt dich schonen, um unserer
Kinder willen.“

Lisbeth schlief ein. Die Kinderfrau deutete auf eins
der kleinen, zarten Geschöpfe und sagte: »Die ist die
ältere, Herr Werner. Es sind freilich nur wenige
Minuten; aber es ist nachher wegen der Taufe. Sonst
sind sie ja nicht auseinander zu kennen. Wir müssen sie
unterscheiden; wie gesagt, dies ist die ältere.“ Sie wies
auf die eine der Kleinen.

«»Warten Sie“, sagte Jürgen, »ich bringe etivas.«
Gleich darauf kam er mit einer winzigen Korallenschnur
wieder und legte sie in die Hand der Kinderfrau. Diese
wärmte sie einen Augenblick in den Händen und band sie
dann der älteren um den Hals.

Als die Mutter erwachte, sagte sie, die Korallenschniir
am Halse des Kindes erblickend: »Was soll das?«

»Es ist die ältere«, erwiderte die Wärterin.
,,Jürgen«, bat Lisbeth, ,,iiinim die Perlen ab, sie be-

deuten Tränem uiid dann -— ich kenne die Kinder«
»Aber«, wandte die Kinderfrau ein, »das muß so fein;

das ist so Brauch. Wegen der Namen müssen Sie sie
doch unterscheiden.«

»Sie sind eins«, war Lisbeths Antwort, »und ich
kenne sie. Jür en —“
fh tDoch ihr ann hatte ihrem Wunsche schon gewill-
a r

Einige Wochen später saß Frau Werner vor der
Haustür und atmete den kräftigen Fichtennadelduft ein.
Jhr Mann stand hinter ihr, den Arm um ihren Nacken
gelegt, und fragte leise:« »Lisbeth, bist du nun glücklich?«

»Sehr«, sagte sie leise, und noch leiser fügte sie hinzu:
»8u glücklich.«

Da warf sich Jürgen vor ihr hin, den starken Mann
durchbebte ein Schluchzen, er legte den Kopf mit dem
leicht ergrauten Haar in ihren Schoß und sagte: »Meine
einzige, es war so lange.«

Sie nahm seinen Kopf zwischen ihre Hände, sah ihm
still lächelnd in die Augen und küßte ihn.

II 3. « .

Die Zwillinge wurden, wie die Mutter wünschte, auf
einfache, rein deutsche Namen getauft; sie hießen Anna
und Marie. Was die Mutter beglückte, beunruhigte den
Vater: die zu große Ähnlichkeit der beiden. Dieselben
Bewegungen zu derselben Zeit, derselbe Ton der sich ent-
wickelnden Sprache, derselbe Hang, in den Kinderstühlchen
im Garten zu sitzen und, einander anlächelnd, dasselbe
Spiel zu treiben. Jürgen sann ratlos nach; er wußte
nicht, welches Anna und welches Marie war, und geivöhnte
sich bald daran, »Annemari·e« zu rufen. Da Lisbeth
keinen Unterschied in der Kleidung der beiden duldete, so
war ein Auseinanderkennen der Kinder überhaupt un-
möglich. . « «

Mittlerweile gediehen die Zwillinge prachtig, und
Frau Lisbeth sagte eines Abends zu ihrem Manne:
„Singen, wie glücklich hat Gott uns durch «diese Kinder
gemacht! Jch fühle, daß wir beide wieder Jung werden

in ihnen, aber ohne die frühere Trennungsaual,«die wie
eine ewig gleiche Last die langen Jahre her«die Seele
belastete. Die ist nun von uns genommen; mein Herz ist
die Bürde los durch die Kinder. Unsere«Seelen sind in
den Kindern, ehe Gott sie uns gab, oereint und werden
immer eins bleiben ·— ein Herz und eine Seele.«
" »Lisbeth, was ist dir?« fragte Jurgen besorgt: denn
seine Frau hatte lächelnd, aber blaß das Haupt an die
Lehne des Stuhles geneigt. «

Sie gab keine Antwort. Ein Menschenherz kann zii
große Seligkeit wohl nicht ertragen; der Arzt, den man
in Eile holen ließ, bestätigte »Herzschlag«

Jürgen war tief gebeugt, aber nicht gebrochen; mußte

er doch für die Kinder leben. «

Die kleinen Wesen ahnten nicht, daß die, der sie ein
reicher Trost gewesen waren, heimgegangen sei in die

bessere Welt.
lFortsetzung folgt.)


